
Übereinstimmung der Ziele

Schah-in-schah Irans 
Mohammed Reza Pahlevi und 
die Königin Farah Pahlevi 
in Alma-Ata

Die Sowjetunion und die Arabische Republik Ägyp­
ten erklären, daß „die'sowjetisch-ägyptische Freund­
schaft von Dauer ist und von der Übereinstimmung 
der Ziele des ägyptischen und des sowjetischen Volkes 
bei der Durchsetzung des Weltfriedens, des Gedeihens 
und der sozialen Gerechtigkeit für beide befreundeten 
Staaten ausgeht".

Diese Feststellung ist in einem gemeinsamen Kom­
munique über die Ergebnisse der Gespräche A. N.

1 Kossygins und N. V. Podgornys mit dem Premiermi­
nister der ARÄ, Aziz Sidki, enthalten, der aul Einla-

I düng der Sowjetregierung vom 16. bis 18. Oktober zu 
c'ncm offiziellen Besuch in Moskau weilte.

1 Bei den Verhandlungen, die in einer Atmosphäre 
| der Aufrichtigkeit und gegenseitigen Verständigung 

verliefen, tauschten beide Seiten Meinungen über 
Fragen der sowjetisch-ägyptischen Beziehungen so­
wie über die Lage irn Nahen Osten aus.

Beide Seiten stellen fest, daß Israel nach Verlauf 
von über 5 Jahren seit der bewaffneten israelischen 
Aggression gegen die arabischen Staaten, „von den 
imperialistischen Kräften unterstützt. alle Versu­
che zur Erzielung eines gerechten Friedens zurückweist 
und die Beschlüsse des Sicherheitsrates völlig igno­
riert".

„Die ägyptischen und die sowjetische Seite vertre­
ten den Standpunkt, daß alle Staaten der Welt und 
die Friedenskräfte auf Israel Druck ausüben müssen, 
um es zur Erfüllung der Resolution des Sicherheits- 
rales und des Beschlusses der UNO über den Abzug 
der Truppen aus allen besetzten arabischen Gebieten

zu zwingen und so dauerhaften gerechten Frieden zu 
erzielen. Dabei bekräftigt die sowjetische Seite erneut, 
daß die arabischen Staaten das volle Recht haben, 
entsprechend den Bestimmungen der UNO-Charta und 
dem legitimen Recht der Staaten auf die Verteidi­
gung ihrer Freiheit, ihre Territorien mit verschiedenen 
Methoden zu befreien".

..Die Sowjetunion Wird auch in Zukunft alles nur 
Mögliche tun, um den vollständigen Abzug der Trup­
pen Israels aus allen besetzten arabischen Gebieten 
durchzusetzen und die legitimen Rechte des arabischen 
Volkes Palästinas zu schützen", heißt es Im Kommuni­
que.

„Die ägyptische Seite sprach der Sowjetunion ihren 
Dank für deren große Hilfe an die Arabische Republik 
Ägypten bei der Entwicklung der Wirtschaft, bei der 
Erhöhung der Militärkraft sowie auf anderen Gebieten 
aus", heißt es im Kommunique.

Das Kommunique bekräftigt die Vereinbarung, auch 
in Zukunft die Kontakte zwischen führenden Staats­
männern beider Länder zwecks Meinungsaustausches 
über beide Seiten interessierende Fragen aufrecht zu er­
halten.

Die Staatsführer der Sowjetunion L. I. Breshnew. 
N. V. Podgorny. A. N. Kossygin nahmen die im Na­
men vomPräsldenten Anwar el-Sadat übermittelten Ein­
ladungen zu einem Besuch Ägyptens an. Der Zeit­
punkt der Besuche wird später vereinbart.

(TASS)

Am 18. Oktober besuchten 
der Schah-m-schah Iraqs Mo­
hammed Reza Pahlevi und die 
mit Ihm eingetroffenen offiziel­
len Persönlichkeiten sowie der 
Botschafter Irans In der Sowjet­
union M. R. Amir Tchmur das 
Präsidium des Obersten/ Sowjets 
der Kasachischen SSR. ’ Es fand 
eine Unterredung mit dem Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. B. Nljasbekow und 
dem Vorsitzenden des Minister­
rats der Kasachischen SSR B. A. 
Aschimow statt.

Der hohe Gast wurde mit den 
großen Errungenschaften der Ka­
sachischen SSR bekannt ge­
macht. die In einem historisch 
kurzen Zeitabschnitt, zu einer 
Republik mit einer mächtigen 
Industrie, einer großen mechani­
sierten Landwirtschaft und einer 
fortschrittlichen Kultur geworden 
ist.

Der Schah-ln-schah Mohammed 
Reza .Pahlevi dankte für den 
warmen Empfang tffld die Un­
terredung. Ich wollte schon lan­
ge Ihre Republik besuchen, sag 
te er. Die Angaben, die wir so­
eben erhielten, verhalfen uns. 
klar zu verstehen, womit'Ihr be­
gonnen und was Ihr erzielt habt. 
Ihre Erfolge sind erstaunlich. 
Die Republik verfügt über gro­
ße Naturreichtümer. Ich wünsche' 
Kasachstan aufrichtig neue Er­
folge In seiner Entwicklung.

An der Unterredung, beteilig­
ten sich der Stellvertretende Vor­
sitzende dej Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
W. P. Ruben, der Stellvertreten­
de Außenminister der UdSSR. 
S. P. Kosyrew, der Botschafter 
der Sowjetunion In Iran, W. J. 
Jerofejew, das Miglled des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR, V. K. Mesjaz. 
der Deputierte des Obersten So­
wjets der UdSSR, A. A. Aska­
row. die Stellvertretende Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen

Sitzung des Rates
der Fachleute für Schafzucht 
der RGW-Länder

ALMA-ATA. (KasTAG). Im Kon- 
ferenzsaal der Ostabteilung der 
Lenin-Unionsagrarakademie wurde 
die zweite Sitzung des Rates der 
Fachleute für Schafzucht in den 
Ländern des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe eröffnet. Daran be­
teiligen sich Delegationen der 
Volksrepublik Bulgarien, der Un­
garischen Volksrepublik, der Deut­
schen Demokratischen Republik, der 
Volksrepublik Polen, der Sozialisti­
schen Republik Rumählen. der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken und der Tschechoslowa­
kischen Sozialistischen Republik.

Die Sitzung eröffnete der Vorsit­
zende des Rates der-Fachleute für 
Schafzucht der RGW-Länder, der 
Direktor des Unionsforschungsin 
stituts für Schaf- und Ziegenzucht, 
W. S. Sarytowski.

Die Versammelten wurden vom 
Ersten Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Ministerrats der Kasachi- • 
sehen SSR, I. G. Slashnew. be­
grüßt.

Mit einem Referat über die Me­
thoden der Zucht arbeit in der Ver­
vollkommnung der Rasse- und 
Leistungsqualität der wichtigsten 
Planrassen der Schafe In der 
UdSSR trat Professor M. 1. Sanni­
kow auf. Den Methoden 
der Zuchtarbeit in der Vervoll­
kommnung der Rasse- und Lei­
stungsqualität der Zigaischafe wid­
mete sein Referat der Kandidat der 
Agrarwissenschaften ,A. M. Shifja- 
kow (UdSSR).

Der Doktor J. Gutsche (DDR) re­
ferierte „Über die Methoden der

SSR A. L. Tschassownikowa, die 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR. K. B. Blljalow, S. S. 
Dshljenbajew, K. K. Ketebajew. 
der Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. B. R Ramasanowa, 
Minister und andere offizielle 
Persönlichkeiten.

Der Schah-ln-schah Mohammed 
Reza Pahlevi und die Königin 
Farah Pahlevi besuchten an dem­
selben Tag die Leistungsschau 
der _ Kasachischen SSR. Im 
Hauptpavlllldn machten sich die 
hohen Gäste mit der Exposition 
bekannt, die dem HO. Gründung«, 
tag der UdSSR gewidmet Ist. 
Slë besuchten auch die Ausstel­
lungshallen der Schwerindustrie 
und der Landwirtschaft. Die 
Exponate über die Entwicklung 
des Buntmetall- und Elsenhüt- 
-tenwesens. der Erdöl-, Chcmle- 
und Kohlen Industrie fesselten die 
Aufmerksamkeit der Gäste be­
sonders.

Darauf beschauten der Schah. 
ln-schah Irans Mohammed Reza 
Pahlevi. die Königin Farah Pah­
levi und die mit ihnen angekom­
menen Persönltchkelteri den 
W.-I.-Lenln-Palast. Die hohen 
Gäste besuchten auch die Bau­
stelle des Medeo-Sportkomplexes 
und unterhielten sich mit Wis­
senschaftlern der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
und die Regierung der Republik 
gaben am 18. Oktober zu Ehren 
des Schah-ln-schah Mohammed 
Reza Pahlevi und der Königin 
Farah Pahlevi ein Essen. Wäh­
rend des Essens tauschten der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. B. Nljasbekow und 
der Schah-ln-schah Mohammed 
Reza Pahlevi freundschaftliche 
Trinksprüche aus.

(KasTAG)

Zuchtarbeit In der Vervollkomm­
nung der Rasse- und Leistungs- 
qualität der Merinofleischschafe". Ei­
nen Bericht über die Erfahrungen 
in der Anwendung der industriel­
len Technologie in der Produktion 
von jungem Hammelfleisch erstatte­
te L. B. Dermengi (SRR). Kore- 
ferate zu dieser Frage hielten Ver­
treter der Delegationen der UVR 
A. Stojanow und der CSSR L. Dvo­
rak.

Der Kandidat der Agrarwissen­
schaften S. 1. Semjonow (UdSSR) 
erstattete ein Referat, über di« Erlab 
rungen in der.Anwendung der in­
dustriellen Technologie in der Er­
zeugung von jungem Hammel­
fleisch und von Großbredwolle. Ein 
Koreferat zu dieser Frage hielt der 
Vertreter der Delegation aus der 
SRR B. Dermendci.

Es'fand eine Erörterung der Re­
ferate und die Ausarbeitung von 
Empfehlungen zu diesen Fragen 
statt.

An der Arbeit des Rates beteilig­
ten sich der Vorsitzende der Stän­
digen Arbeitsgruppe für Viehzucht 
der Ständigen Kommission für 
Landwirtschaft der RGW-Länder, 
ÖL N. Lazenko (UdSSR), der Ex­
perte der Abteilung Landwirtschaft 
des Sekretariats der RGW, S. Alu- 
usch (MVR), der Vorsitzende der 
Ostabteilung der Lenln-Unlons- 
agrarakademie. L. M. Muchamcd- 
galfejew. Wissenschaftler, 'Fachleu­
te und Bestarbeiter der Landwirt­
schaft _ Kasachstans, der Region 
Stawropol und Kalmykiens.

Auf der Arbellswacnt zu Ehren 
des 50. Gründungstags der UdSSR 
haben unter den Metallurgen der 3. 
Halle des Ust-Kamenogorsker Ti- 
tan-Magneslumkomblnats der Ofen- 
minn Kommunist Anatoli Alexand­
row (von links) mH seinem Gehil­
fen Juri Schuschlnikow die besten 
Resultate auftuweisen.

Foto: D. Neuwirt

Ständige Aufmerksamkeit 
der ökonomischen Schulung

Das neue Jahr der politischen 
Schulung ist das erste Unterrichts­
jahr in dem gegenwärtig umfassen­
den organisierten System der ökono 
mischen Schulung. Seit der Verab­
schiedung des Beschlusses des ZK 
der KPdSU, „Über' Verbesserung 
der ökonomischen Schulung der 
Werktätigen". haben die Partei-, 
Wirtschaftsorgane. gesellschaftli­
chen Organisationen eine Reihe 
Maßnahmen zur Entfaltung der 
ökonomischen Schulung -verwirk­
licht. In vielen Republiken. Regi o­
nen, Gebieten. Rayons, jn Betrieben 
und Wfrtschaftdn würden Terspek 
tivplâne aufgestellt, entsprechen! 
denen Millionen Werktätige da-- 
Studium der empfohlenen Ökonom: 
sehen Kurse in verschiedenen For 
men des Partei- und Komsomolun­
terrichts an Hochschulen, Lehrkom­
binaten, Fortbildungsfakultäten und 
-kursen, in Schulen der kommuni 
stischen Arbeit. Volksuniversitäten 
zweijährigen ökonomischen Schu 
len aufnenmen.

Zur Durchführung des Unter 
richts sind die am besten ausgebil 
deten Mitarbeiter des ökonomischen 
Dienstes, Leiter verschiedener Pro 
duktionsabteilungen. Fachleute der 
Volkswirtschaft, Lehrer und Wi' 
senschaftler herangezogen worden.

Doch das Wichtigste, wovon der 
Erfolg letzten Endes abhängt, ist 
es. ein hohes ideologisches Niveau, 
tiefgehender Inhalt des ökonomi­
schen Unterrichts, sein praktischer 
Nutzen für die Handlungen von 
Millionen Werktätiger sicherzustel­
len. Der Grad der ökonomischen 
Ausbildung der Werktätigen muß 
den Forderungen der ökonomischen 
Entwicklung der Gesellschaft, den 
Maßstäben der verwirklichten Um­
gestaltungen entsprechen.

Die gewachsenen Forderungen 
an die ökonomische, Ausbildung der 
Werktätigen,-sind vor allem durch 
Beschleunigung des Wachstums­
tempos der Volkswirtschaft unter 
den Bedingungen der wissenschaft­
lich-technischen Revolution, durch 
Steigerung des ökonomischen Po­
tentials und Erweiterung der Pro­
duktionsmaßstäbe. durch Verände­
rungen in der Struktur, im Niveau 
der Konzentration und Spezialisie­
rung bedingt. Das System der öko­
nomischen Beziehungen wird ent­
wickelt, die Verwaltung, Planung 
und ökonomische Stimulierung der 
Produktion, der ganze Mechanis­
mus der Wirtschaftsführung wer­
den vervollkommnet.

Die Grundlage der ökonomischen 
Schulung sind die marxistisch-leni­
nistische ökonomische Theorie, Fra­
gen der ökonomischen Politik der

HAVANNA. Das Präsidium de-
, Weltfriedensrats hat alle 

fortschrittlichen internationalen 
und; nationalen Organisationen auf- 
Sefordert, die Anstrengungen im 

ampf für die Einstellung der 
USA-Aggression In Vietnam zu 
vereinigen. In dem in Havanna 
veröffentlichten Aufruf, der wäh­
rend dos jüngsten Aufenthalts der 
Mijglladcr dey ' Präsidiums des 
Weltfriedensrats .auf Kuba be­
schlossen wurde, wird die Politik 
des Völkermordes, die die USA- 
Regierung in Indochina betreibt, 
scharf verurteilt.

Partei, die fortschrittlichen Erfah­
rungen der Wirtschaftsführung. Or­
ganisation und Leitung der Pro­
duktion.

Die leitenden Mitarbeiter der zen­
tralen Ministerien und Ämter der 
Republik-, Regions- und Gebietsor­
gane beginnen mit dein Studium 
des Kursus ,.Wissenschaft- ‘und 
Praxis der Verwaltung". Für diese 
Kategorie Mitarbeiter sind tiefge­
hendes Wissen in der ökonomischen 
Theorie und Praxis der 'Verwal­
tung. über die Probleme der ökono­
mischen Entwicklung, die für die 
MäBWJWTIcr gesamten Volkswirt­
schaft der Zweige und Rayons 
kenrtzflehend sind ein tägliches so­
ziales und Produktionsbedürfnis. 
Deshalb wird im Lehrprogramm 
dem Studium der methodologischen 
Grundlagen der Verwaltung, der 
Systémenanalyse. "der ökonomi­
schen. sozial-psychologischen und 
Rechtsaspekte der Verwaltung, der 
Erfahrungen in der praktischen 
Nutzung ökonomisch-mathemati­
scher Methoden, der modernen 
Technik und der Verwaltungstech­
nologie besondere Aufmerksamkeit 
zugemessen.

Die Leiter der Betriebe. Indu­
strievereinigungen und anderer 
nichtlandwirtschaftlicher Zweige 
beginnen mit dem Studium der 
„Grundlagen der wissenschaftli­
chen Produktlonsvcrwaltung". Ei­
nen ebensolchen Kursus, nur in der 
Verwaltung der landwirtschaftli­
chen Betriebe, werden die Kolchos­
vorsitzenden, Direktoren der Sow­
chose und Vereinigungen durch­
machen.

Neben den akuten Problemen der 
ökonomischen Politik der Partei 
werden all diese Mitarbeiter die Le­
ninschen Prinzipien und Methoden 
der Verwaltung der sozialistischen 
Produktion, das Wesen und Ver­
fahren der ökonomischen Analyse, 
der Sammlung und Bearbeitung 
von Informationen. Fragen des Ar­
beitsstils des Leiters, das Anneh­
men von Beschlüssen und die Or­
ganisation ihrer Erfüllung, die 
automatisierten Verwaltungssystc- 
me studieren.

im laufenden Lehrjahr wird der 
ökonomischen Schulung der Leiter 
aller Abteilungen und Fachleute 
der Betriebe große Aufmerksamkeit 
geschenkt. Den Arbeitern dieses 
Verwaltungsglieds wurde der Lehr­
gang „Grundlagen der Ökonomik 
und Verwaltung der sozialistischen 
Produktion" empfohlen. Einen eben­
so betlttelten Lehrgang In Ökono­
mik und . Produktionsverwaltung 
machen die Brigadicrc. Farmleiter. 
Abteilungsvcrwaltcr, alle Fachleute

der Kolchose und Sowchose durch. 
Der Inhalt dieser Kurse enthält 
Fragen der ökonomischen Theorie, 
über die Wege zur Sicherung der 
Effektivität der Produktion, Ein­
führung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung. neuer Technik, der 
rationellen .Nutzung der Produk­
tionsfonds und der Arbeitsressour­
cen. Vervollkommnung der mora- 
lischen und materiellen Stimmu- 
lierung. der Organisation des Welty

motiiiah-paliUscften ÄHmasfin den 
Arbeitskollektiven.

Das -massenhafteste Auditorium 
des Systems der ökonomischen 
Schulung sind die Arbeiter und 
Kolchosbauern. Vom Niveau der 
ökonomischen Ausbildung ist In 
bedeutendem Maße ihre politische 
und Arbeitsaktivität, die Beteili­
gung an der Vervollkommnung der 
Produktion und der Verwaltung, 
an der Erfüllung 'der Stsatspläne 
und Verpflichtungen abhängig. Mit 
Rücksicht darauf wurden die Lehr­
gänge der „Grundlagen des ökn- 
nomischen Wissens" erarbeitet.

Der junge Nachwuchs der Ar­
beiterklasse und Kolchosbauern­
schaft — die Schüler des Systems 
der technischen Berufsschulen so­
wie such diejenigen, die Arbeits­
berufe in Lehrgängen an Betrieben 
meistem, beginnen jetzt mit dem 
Studium <Jer „Grundlagen der Oko- 
nomik der Arbeit und der Produk­
tion."

Bei der Organisation des Lehr­
prozesses müssen die Werke der 
Klassiker des Marxismus-Leninis­
mus. Materialien des XXIV. Par­
teitags der KPdSU, der Plenen des 
ZK. die Beschlüsse der Sowjetre­
gierung. sowie die herausgegebe- 
nen und nächster Zeit erschei­
nenden Lehr- und Anschauungs­
mittel in verschiedenen Kursen. A'- 
tikel und andere Materialien in ent 
sprechenden Zeitungen und Zeit­
schriften genutzt werden. Das Uni­
onsradio und das Zentrale Fernse­
hen werden Im Verkaufe des Unter­
richtsjahrs spezielle Zyklen für die 
Lehrgänge «es Systems der öko­
nomischen Schulung für Arbeiter. 
Kolchosbauern. Fachleute und Wirt­
schaftsleiter senden.

Das Niveau und die Qualität der 
ökonomischen Bildung ist natürlich 
vor allem und hauptsächlich vom 
Bestand der Leiter der ökonomi­
schen Schulen, der Propagandi­
sten. Lehrer und Lektoren anhän­
gig. Die Parteikomitees. Wirt­
schaftsleiter. Staats-, Gewerk. 
Schafts- und Komsomolorgane, die 
Organisationen der Gesellschaft

. „Snanije" müssen den Propagandi­
sten des ökonomischen Wissens 
Aufmerksamkeit und Fürsorge 
entgegenbringen, ihnen alle nöti­
gen Bedingungen schaffen für die 
Erfüllug der ihnen auferlegten gro­
ßen Aufgabe von gesamtstaatlicher 
Bedeutung. Es ist nötig, die be­
sten Erfahrungen in der Organisa­
tion des Lehrprozesses zu sam­
meln, zu verallgemeinern und un­
verzüglich unter den Propagandi­
sten zu verbreiten.

Die Beschäftigungen haben also 
begonnen. Dort, wo eine große 
Vorbereitungsarbeit geleistet wur­
de, verlaufen sie organisiert und 
sind von großem Nutzen für die 
Hörer. Leider gibt cs jedoch nicht 
wenig Fälle, wie die Kontrolle er­
wies. ’ da die Empfehlungen '■ und 
I orderiirnjen des Beschlusses des 

-ZK der KPdSU Ober die Vefbesl 
serung der ökofiomisefren Schulung 
verletzt werden. Im Bestreben, 
schon m diesem Jahr möglichst 
mehr Mitarbeiter durch das Stu- 
dium zu erfassen, wurden die For­
men der ökonomischen Bildung in 
einigen Organisationen ohne Be­
rücksichtigung der reellen Bedin. 
gungen und Möglichkeiten geschaf­
fen, hat man nicht daran gedacht, 
ob genug vorbereitete Propagandi­
sten dazu da sind. In der Verses­
senheit auf „Erfassung" wurden 
mancherorts in aller Elle, befehls­
gemäß Arzte. Lehrer. Mitarbeiter 
der Kultur in die- ökonomischen 
Schulen und Seminare eingeschlos­
sen. Gleichzeitig wird in vielen 
Fällen den Lehrern der Hochschu­
len und Techniken, besonders de­
nen. die in technischen Spezialfä­
chern unterrichten, nicht die nötige 
Hilfe in der Vervollkommnung ih­
rer ökonomischen Kenntnisse orga­
nisiert In einzelnen .Ministerien 
und Ämtern hat man begonnen, 
die Rahmenlchrprogramme nach 
eigenem Gutdünken zu ändern und 
zu kürzen, hauptsächlich auf Kosten 
der Fragen der ökonomischen Theo­
rie. gedrängte Lehrfristen festge­
setzt. die einen erfolgreichen Lehr­
prozeß unmöglich machen.

Bei weitem nicht alle Ministerien 
und Ämter. Leiter der Betriebe und 
Vereinlgungen. Gewerksch aftsorga 
ne haben sich rechtzeitig gesorgt 
um die Schaffung der nötigen mate­
riellen Basis für das System der 
ökonomischen Schulung, um die 
Organisierung und Ausstattung der 
Kabinette für ökonomische und 
wissenschaftlich -technische Propa­
ganda. um die Steigerung der Ak­
tivität der Bibliotheken. Klubs und 
Kulturpaläste in dieser Hinsicht 
Viele Lektorcngruppen der Partei­
komitees. Organisationen der Ge­
sellschaft „Snanije” und der wis­
senschaftlich-technischen Gesell­
schaften haben bis jetzt noch nicht 
Ihre Teilnahme an der Arbeit im 
System der ökonomischen Schulung 
bestimmt, organisieren keine Lehr­
gänge und Seminare für die Leh-' 
rer au Themen der Rahmenlehrpro-

Bukarest. Die Regierungen 
der Sozialistischen Republik 

Rumänien und der Syrischen Ara­
bischen Republik haben beschlos­
sen, die diplomatischen Beziehun­
gen auf Botschaftsebene wieder- 
nufzunehmen. In einer Meldung 
der Nachrichtenagentur Agcrpres 
wird betont, daß dieser Beschluß 
bezweckt, die Beziehungen der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern zu ent­
wickeln und zu vertiefen.

LONDON. Die Loge In 'Nord­
irland spitzt sich von 

Tag zu Tag. hfilftl. „es . im 
redaktionellen Utllkel ' des 
am 19. Oktober erschienenen 
„Mornjng Star". Dic- Böipbqnschlä- 
gc nehmen kein. Ende. Nahezu tag­
täglich s|crbcn unyrhufdigc.Men 
sehen, darunter Frauen und Kinder 
Am 18 Oktober kam es in'verschie­
denen Städten-Ulsters zu-Zusam­
menstößen zwischen Irischen Bür-

ierrechtskämpfern und Soldaten
er britischen Okkupationstruppen, 

bei denen zwei irische Einwohner 
getötet und 30 Menschen verletzt 
wurden. Bei den Operationen „zur 
Herstellung der Ordnung" wurden 
von britischen Bütteln und „Sicher- 
heltskräiten" 26 Irische Patrioten 
festgenommen.

NEU-DELHI. Die erste Liefe
Hing von Erzeugnissen des 

Hüttenwerks Bokaro. das mit Hilfe 
der Sowjetunion errichtet wird. Ist 
bn die Verbraucher, abgcfarligt 
worden. Der erste Hochofen war 
am 3. Oktober dieses Jahres angc- 
blasen-wprden.

WASHINGTON.. Präsident Ni­
xon empfing am 18. Oktober 

den japanischen Außenminister 
Ohira.

Wie nach dem Gespräch bekannt- 
Segeben wurde, informierte Ohira. 

er im Auftrage von Premiermini­
ster Tanaka nach Washington ge­
kommen war. Präsident Nixon über 

. don Peking-Besuch Tanakas.
Auch Probleme der amerikanisch- 

japanischen Beziehungen standen 
zur Erörterung.

HANOI Ein amerikanischer 
Jagdbomber vom Typ F-lll 

wurde in der Nacht zum 17. Okto­
ber über der DRV abgeschossen 
Die Zahl der über der DRV ver­
nichteten amerikanischen Flugzeu­
ge ist auf 4 000 gestiegen. Das geht 
aijs einer Meldung der vietnamesi- 
sehen Nachrichtenagentur hervor. 
Am 17. Oktober wurden von Luft­
abwehreinheiten der DRV weitere 
zwei amerikanische Maschinen her­
untergeholt.

Wehere
USA-Angriffe 
auf die DRV

HANOI. (TASS). Die barbari­
schen Angriffe amerikanischer 
Flugzeuge auf die Demokratische 
Republik Vietnam nehmen kein 
Ende Am Dienstag wurden erneut 
Donghoi und viele Städte und Dör- 
(er in Nordvietnam grausam bom­
bardiert. Gleichzeitig führten B-52- 
Bomber Schläge gegen die Gebiete 
in der Provinz Quangbinh und der 
Zone Vinhlinh. während USA- 
Kriegsschiffe Kflstenortschaften In 
der Provinz Nghean unter Beschuß 
nahmen.

Unter der friedlichen Bevölke­
rung sind Tote und Verwundete zu 
beklagen, volkswirtschaftlichen Ob­
jekten wurde schwerer Schaden zu- 
gefügt.

I Ein Sprecher des DRV-Außenmi- 
nisterfums verurteilte am Mitt­
woch in einer Erklärung scharf die 
Aggressionsakte der amerikanl- 
sdien Soldateska gegen das viet­
namesische Volk und forderte, die 
Anschläge auf die Souveränität und 
die Sicherheit der DRV sofort ein­
zustellen.

gramme. und besonders zu den 
Problemen der Leitung der Pro­
duktion. Manchmal Ist die Teilnah­
me der Zweigabteilungen der Par- 
tcikomitces an der Leitung "und 
Kontrolle der Organisation der 
ökonomischen Schulung der Werk­
tätigen unbefriedigend. Diese und 
andere Mängel und Unterlassungen 
müssen schnell behoben werden.

Es. Ist zweckmäßig, in allen Be­
trieben. Anstalten. Kolchosen und 
Sowchosen. Rayon- und Stadtpar­
teikomitees die ersten Beschäftigun­
gen allseitig zu analysieren, kon­
krete Schlußfolgerungen zu ziehen 
und wirksame Maßnahmen zur Si­

cherung einer exakten Arbeit aller 
Glieder der ökonomischen Schulung 
zu ergreifen. Es ist nötig, dem 
Formalismus, dem oberflächlichen 
Herangehen zu dieser wichtigen 
Sache einen Riegel vorzuschieben 
Die systematische Kontrolle und 
Analyse, rechtzeitiges Hilfeerwei­
sen und Vorbeugen den Fehlem 
sind eine wichtige Bedingung der 
erfolgreichen Arbeit des Systems 
der ökonomischen Schulung.

Aufmerksamkeit und Verbreitung 
verdienen die Erfahrungen des ZK 
der Kommunistischen Partei Be­
lorußlands. Kasachstans. Usbeki- 
stans und Aserbaldshans. wie auch 
der Parteikomitees der Gebiete Do­
nezk. Kiew. Swerdlowsk und einer 
Reihe anderer, die Räte der ökono­
mischen Schulung der Werktätigen 
organisiert haben. Solche Räte hel­
fen. die Bemühungen der Staats-. 
Wirtschafts-. Gewerkschafts- und 
Komsomolorgane. Organisationen 
und Anstalten der Wissenschaft 
und Kultur auf diesem Gebiet bes­
ser zu koordinieren.

im Oktober werden, wie bekannt, 
in den Massenformen der ökonomi­
schen Schulung, wie .auch im Sy­
stem der Parteischulung, eine— 
zwei Beschäftigungen dem Stu­
dium des Beschlusses des ZK der 
KPdSU „Ober die Vorbereitung 
des 50. Gründungstags der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken" gewidmet Gleichzeitig damit 
muß auch noch die Einleitungsbe- 
schätfigung zum Grundkursus 
durchgeführt werden, damit die Hö­
rer aller I.chrfotmen schon Im No­
vember mit dem Studium der 
Grundthemen beginnen

Die ökonomische Schulung der 
Werktätigen Ist keine zeitweilige 
Kompagne. Sie fordert ständig an­
haltende Aufmerksamkeit, unent­
wegte Vervollkommnung der For­
men und Methoden des Unterrichts. 
Pflicht der Partei-, Staats-. Wirt­
schafts-. Gewerkschafts- und Kom­
somolorgane ist es. alle Möglich­
keiten zur Steigerung der Effekti­
vität dieses wichtigen und zuverläs­
sigen Mittels der kommunistischen 
Erziehung, der Hebung der politi­
schen und .Arbeitsaktivität der Mas­
sen zu nutzen.

(„Prawda" vom 18. Oktober 1972)

NEW YORK. Auf dem Tanker 
„Hassayampa". der zur 

USA-Kriegsmarine gehört, kam es 
im Raum der Philippinen zu Ras­
senunruhen. II Neger wurden fest­
genommen.

Das ist schon der zweite Fall 
dieser Art in der USA-Flotte in 
den letzten Tagen. Vorige Woche 
waren bei Zusammenstößen zwi­
schen Negern und weißen Militär­
angehörigen an Bord des Flug­
zeugträgers „Kitty hawk" 46 Per- 
s---en zu Schaden gekommen.
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Dank den Freunden
Erfolgreich arbeiten die Kumpel 

des 5. und 6. Tagebaus des Kombi­
nats „Ekibastusugol". Das haben sie 
In vielem den leistungsfähigen 
Scheufelredbaggem, die in der DDR 
erzeugt, und mit Hilfe der deutschen 
Freunde in den Kohlengruben von

Ekibastus gemeistert wurden, zu 
verdanken.

Dieser Tage fand in der. Roten 
Ecke des Kombinats eine feierliche 
Versammlung, gewidmet dem 23. 
Gründungstag der DDR statt. Im 
Namen des ganzen- Kollektivs sprach 
der Parteisekretär des Kombinats

Genosse G. Morgunow den Fach­
leuten aus der DDR für ihre Mithilfe 
herzlichen Dank aus.

Von den deutschen Genossen 
nahm G. Möeke des Wort. Er gab 
der Hoffnung Ausdruck, daß sich 
die deutsch-sowjetische Freund­
schaft von Jahr zu Jahr festigen

Gebiet Pawlodar

Hilfe dem Sowchos

An diesem Herbsttag war die Sonne besonders freigebig, sie 
warf Ihre Strahlen auf die vielen mit Blumen, vielfarbigen Bändern, 
Puppen und Taddybären geschmückten Wolgas und Moskwltschs. d'e 
am Palast für Eheschließungen Im Stadtzentrum von Nowosibirsk 
standen.

Ein Brautpaar nach dem anderen wird standesamtlich getränt, 
beglückwünscht. Trauringe werden gewechselt, feierliche Musik 
ertönt. „.

Ich möchte Sie mit den Jungvermählten Helene Bär und E .-iard 
Schwanke bekanntmachen. Beide blieben nach Absolvierung der 
Mittelschule In der Stadt. Eduard Ist Drucker In der Nowosibirsker 
Filiale des Zentrallnstltuts für typische Projektierung. Er ist Mit­
glied des Komsomolbüros der Filiale, beteiligt sich aktiv an der 
Laienkunst.

Helene ist Technikerin im Werk „Slbakademmontash" und 
eine leidenschaftliche Laienkünstlerin. Für vorbildliche Arbeit 
wurde sie von der Betriebsleitung wiederholt mit Ehrenurkunden 
und Wertgeschenken bedacht.

UNSER BILD: Helene und Eduard Schwanke
A. ZEISER 

Nowosibirsk

Jedes Jahr hilft das Kollektiv 
des Koturkulcr Zooveterinär-Tech­
nikums dem Sowchos „Koturkulski” 
bei der Frühjahrsaussaat und der 
Erntebergung mit.

Auch in diesem Jahr hat unser 
Kollektiv sein Scherflein beigetra- 
gen. Ab 2. September gingen die 
ersten Studentengruppen an die Ar­
beit und haben im Laufe von 20 
Tagen 3 160 Tonnen Kartoffeln ge­
sammelt. Es war schwer, denn 
fas Wetter war ungünstig, aber 
die Aufgabe ist erfüllt. Sie haben 
auch 3 000 Tonnen Kartoffeln als 
Samengut in die Lagerräume ge­
bracht

Auch bei der Getreideernte wa­
ren wir mit dabei. Wir arbeiteten 
auf der Getreidetenne,

Am Tag des Landwirtes besuch­
ten unser Technikum Vertreter aus 
Sowchosen, händigten dem Kollek­
tiv des Technikums für gute Ar­
beit die Rote Fahne und eine Geld­
prämie ein. Man zeichnete die be­
sten Gruppen aus 20 Pärsonen er­
hielten Wertgeschenke.

Der Direktor des Technikums, Ge­
nosse Kim, versicherte die Leitung 
der Sowchose, daß unsere Studen­
ten auch ferner fleißig mithelfen 
werden.

Meisterwerk
Ich las die Erzählung von He- 

rold Belger „Möwen Ober der 
Steppe" und bekam dabei das 
Gefühl, als hätte Ich einen be­
kannten Freund getroffen, von 
dem Ich noch sehr viel erfahren 
möchte. Die Erzählung Ist zu 
Ende, doch das Gefühl blieb.

Ich finde die Erzählung „Mö­
wen über der Steppe" als ein 
Meisterstück und glaube, daß es 
nicht allein meine Meinung Ist. 
Wir wünschen dem Autor von 
ganzem Herzen großen Schaffens- 
Willen und gute Gesundheit.

Er übermittelt
Vierzehn Jahre arbeitet Boris 

Redinger in der Reparaturabtei­
lung für komplizierte Dienstlei- 
stungstechnik. Tausende Kühl­
schränke hat dieser vortreffliche 
Meister wieder instandgesetzt 
Doch hier sei die Rede nicht nur 
von der Zahl der Bestellungen.

Well er zuvorkommend und höflich 
den Kunden gegenüber ist, wird ihr 
Zustrom immer größer. Boris be­
herrscht seinen Beruf aus dem 
Effeff, beseitigt schnell und ge­
wandt jegliche Störungen. Stun­
denlang kann er am Kühlschrank 
sitzen, Dis er es herauskriegt, was 
ihm „weh tut".

Erfahrungen
„Eine sehr interessante Arbeit", 

sagt Boris Redinger. „Sie hilft mir, 
eine Menge Menschen kennehzufer- 
nen. Ich habe viele Bekannte und 
Freunde."
' Seine reichen Erfahrungen über­
mittelt er mit großem Vergnügen 
der Jugend. Er hat so manchen 
Èungen Meister herangebildet 
i. Erk, B. Brück, W. Doroschenko 

und viele andere waren bei ihm in 
der Lehre. Sie erinnern sid\ stets 
mit großer Dankbarkeit an diesen 
talentierten Meister.

I. GONTSCHAROW 
Aktjubinsk

A. SCHOLL 
Gebiet Koktschetaw

Gustav STEIN 
Grosny

MIT ROTEM ARMBAND
Der Aktivist der kommunisti­

schen Arbeit Alfred Schmidt übt 
schon 20 Jahre lang den Beruf ei­
nes. Zimmermanns aus und ist in 
der 3. , Bauverwaltung des Trusts 
„Usbekschachtostroi" in Angrcn 
ein angesehener Mann. Eine belie­
bige 'Tischlerarbeit macht Alfred 
Schmidt meisterhaft, akkurat und 
schön. Er ist fleißig und schreibt 
in seinem Arbcitskalender schon

1973. Sein Bild schmückt die Eh­
rentafel des Trusts.

Der erfahrene Zimmermann hat 
auch schon 15 Lehrlingen seinen 
Beruf beigebracht.

Alfred Schmidt nimmt nm ge­
sellschaftlichen Leben regen An­
teil. Abends kann man ihn öfters 
mit einem roten Armband als 
freiwilligen Ordnungshüter auf den 
Straßen der Stadt sehen.

F. PETROW

Man soll sie nicht vergessen
Unweit der Gebietsrfadt Uralsk 

liegt das Dorf Pridoroshki. An der 
Jahrhundertwende halfen sich hier 
etwa 200 Familien deutscher Arm­
bauern angesiedelt. 1919 wurde das 
Dorf bald von der Roten Armee, 
bald von den Weißkosaken besetzt. 
Die Mehrheit der Dorfeinwohner 
kämpfte für die Sowjetmacht.

Im April kamen die Weißgardi­
sten wiederum Ins Dorf gesprengt. 
Sie versammelten. eile Einwohner 
auf dem Dorfplatz.

Die Weißgardisten hatten von 
dem Verräter Ch. Eppinger eine Li­
ste zugerfeckt bekommen, in der 
die Einwohner aufgezählf waren, 
die die roten Partisanen unterstütz­
ten und die In der Roten Armee 
kämpften.

Unter den Zusammengetriebenen

waren 5 Mann, di« auch auf der 
Liste standen. Das waren die Ge­
nossen J. Pödinger, Gust, Martin, 
Ehrlich, M. Rldlnger. Man führte 
sie bis hinfers Dorf. Hier mußten die 
Kämpfer für die Sowjetmacht ihr 
Leben lassen: Sie wurden vor den 
Augen ihrer Landsleute erschossen.

Mehrere Dorfeinwohner fielen In 
den Kämpfen um die Sowjetmacht 
in der Tschapajew-Division. Alle 
sind auf dem Friedhof von Prido- 
roshki, Rayon Terektinski, bestattet. 
Aber bis heute hat man zu Ehren 
der Gefallenen für die Sowjetmacht 
im Dorf Pridoroshki kein Denkmal 
gesetzt. Man soll sie nicht verges­
sen!

A. DO SCH
Gebiet Uralsk

Den Sieg 
festigen

Unsere Stadt Krasnoturjinsk hat­
te im vorigen Jahr beim Zeitungs­
vertrieb den ersten Platz im Ge­
biet Swerdlowsk eingenommen. Da­
bei hatten besonders die Jugendli­
chen viel geleistet. Die Komsomol­
organisation der Stadt belegte 
schon das vierte Mal beim Bestel­
len von Presseausgaben den er­
sten Platz im Gebiet. Davon zeu­
gen viele Urkunden und Prämien.

In vielen Anstalten und Organi­
sationen landen Versammlungen 
statt, in denen der Gang der Zei­
tungsverbreitung besprochen wurde. 
Als Beispiel wurden die Jugend­
lichen des Aluminium- und Hütten­
werks angeführt, die bis 10—12 
Exemplare Presseausgaben für das 
nächste Jahr bestellt naben, darun­
ter auch viele „Freundschaft"- 
Abonnements.

J. SANGER
Gebiet Swerdlowsk

Frauenhände können 
alles — sie pflegen 
Kinder, führen den 
Haushalt, steuern 
Landmaschinen.

Die Kommunistin 
Maria Keßler Ist 
Buchhalter im Ne­
krassow-Sowchos, Ge­
biet Kustanai. Als 
Mutter zweier Kinder 
hat sie auch zu Hause 
alle Hände voll zu tun 
Kommt aber die heiße 
Zelt der Erntebergung 
heran, setzt sie sich 
wie viele andere Me­
chanisatoren im Sow­
chos ans Steuerrad 
der Kombine und 
bleibt nie hinter ihren 
erfahrensten Kolle­
gen zurück.

Foto: A. Festschenko

Das Brot schätzen

Schon 15 Jahre lang arbeitet 
Katharina Schiebe als Melkerin im 
Sowchos „XXII. Parteitag", Ray­
on Blschkul, Gebiet Nordkasach­
stan. In 9 Monaten I. J. hat sie 
von jeder Kuh ihrer Gruppe durch­
schnittlich 2 396 Kilo Milch gemol­
ken. Das ist eine Großleistung.

Foto: W. Enns

Aktivist der ersten Stunde

Ich hüte schon längere Zeit das 
Bett Deshalb bereiten mir die Be­
suche meiner Freunde stets gute 
Stimmung. Aber...

Zu Jenen Menschen, die wir ge­
wöhnlich Aktivisten der ersten 
Stunde nennen und deren Namen 
nicht in Vergessenheit geraten soll­
ten. gehört auch Karl Schmidt.

Ich lernte ihn noch in den 20er 
Jahren kennen, als ich im Kanton­
komitee des Komsomol von Marx­
stadt arbeitete. Karl Schmidt, der 
im Umgang mit den Menschen 
recht freundlich war, erzählte mir 
einmal, wie er im Dezember 1919 
als Ißjähriger Bursche zusammen 
mit meinem Bruder Alfred Schütz 
in den Kampf gegen die Weißgar­
disten gezogen war.

Später arbeitete Karl Schmidt, 
ein ehemaliger Tagelöhner 
aus dem Dorf Boaro. auf 
verschiedenen verantwortlichen 
Posten in den Partei- und Sowjet­
organen. Weit und breit war er 
unter dem Pseudonym Belly-Boaro 
als aktiver Korrespondent und er­
folgreicher Journalist bekannt All­
gemein geachtet war er für seine

scharfe, aber gerechte Kritik. Er 
gebrauchte die Feder als eine 
Waffe. Es gab nicht wenig solche, 
die die scharfe Feder des Journa­
listen fürchteten.

Wer könnte Näheres über Belly- 
Boaro schreiben?

Ern« SCHÜTZ
Semipalatlnsk

Liebe Frau Schützt
Ich kann Ihre Notiz durch eini­

ge Details der journalistischen und 
literarischen Tätigkeit Belly- 
Boaros ergänzen.

Karl Schmidt (Belly-Boaro) war 
in den 30er Jahren einer der popu­
lärsten Journalisten in den deut­
schen Dörfern an der Wolga. In 
seinen bissigen Feuilletons entlarv­
te er schonungslos den Klassen­
feind im Dorf, all diejenigen, die 
vor den Kulaken katzbuckelten, so­
wie auch die „Helden" der ultra­
linkischen Phrase, die durch ihre 
Handlungsweise Wasser auf die 
Mühle des Klassenfeindes gossen.

Es seien einige seiner Zeitungs 
feuillelons genannt: „Dämon Alko­
hol" (1929), „Ohne rasgowor” 
(1930). „Schmidt als Bremer Stadt 
musikant", „Ohne gefoppt — 
’s brennt" (1931), „Der Ârtikel- 
schreiber hierher" (1932).

In der Erzählung „Die Steppen 
brausen und blühen auf* (1931) und 
in der Novelle „Sie scharen sich zu­
sammen" (1930) versuchte Belly- 
Boaro die Wandlungen im Kolchos- 
dort zu gestalten. So zeichnete er 
das Porträt des ersten Traktoristen 
Peter Hermann: „Voll Lebensfreu 
de war er und unermüdlich... Die 
Welt um ihn war jetzt schön. Aus 
der Natur flimmerte es ihm sonnig 
entgegen, auch sie schien ihre 
Freude an dem Neuen zu haben."

Die journalistische Tätigkeit 
Bejly-Boaros stimmte überein mit 
den Worten aus seinem Gedicht 
„Wir" (1931):

„Wir hacken ab

was faul, was morsch, 
was modert..."
Belly-Boaro war 1934 Delegierter 

der I. Unionskonferenz sowjetdeut­
scher Schriftsteller.

D. WAGNER
UNSER BILD: Karl Schmidt 

(Belly-Boaro) 1932.

Zum Großvater
Mit Wladimir Huguman machte 

ich mich ganz zufällig bekannt. 
Er ist Schweißer in Heinrich Bachs 
Brigade, einer der bekanntesten 
auf der Kesachsianer Magnifka in 
Temirtau, wo mehr als B0 Nationen 
und Völkerschaften der UdSSR woh­
nen und arbeiten.

Der nicht hochgewachsene Jüng­
ling mit klaren, gutmütigen Augen 
flößte mir Vertrauen und Sympa­
thie ein. Wir befreundeten uns 
bald.

„Werden Sie jemals in der Mol­
dau sein, besuchen Sie meinen 
Großvater Selewesfr im Dorf Sfe- 
ryje Roduljany. Heinrich Bach und 
ich verbringen jeden Urlaub' bei 
ihm", segle er mir zum Abschied.

Heinrich Bach ist ein Deutscher, 
Wladimir Huguman — ein Moldauer. 
Was eint die beiden!

Heinrich Bach wurde noch in den 
schweren Kriegsjahren Montagear­
beiter im Gebiet Perm. Er war 
fleißig, und der Minister für 
Schwerindustrie, Genosse Reiser, 
händigte ihm persönlich des erste 
Abzeichen „Sieger im Wettbewerb" 
•in.

Zur selben Zeit wohnte in einem 
entlegenen moldauischen Dorf Wla­
dimir Hugumen. Sein Veler war im 
Krieg gefallen, der Großvater Se- 
lewestr kämpfte irgendwo an der 
Front, die Mutter sterb, und der 
Junge kam ins Kinderheim.

Der Krieg ging zu Ende. Jehre 
vergingen. Im ganzen Lend brauch­
te man fleißige Arbeitshände, um 
die Industrie wiederherzusfellen, 
neue Febriken und Werk« zu er­
richten.

Wolodja und seine Kameraden 
aus dem Kinderheim beschlossen,

nach Dsheskasgan zu fahren. Hier­
her kamen auch Montagearbeiter 
aus Perm mit ihren Familien. Unter 
ihnen auch Heinrich Bach. Er ging 
an den Bau des Kupferwerks. Wolo­
dja war 'm Dsheskasgan Tischler­
lehrling. Bald fertigte er schon 
selbst Schemel und Küchentische an.

Einmal uah Wolodja, wie Hein­
rich Bach und seine Tochter Ljussja 
aus dem Möbelgeschäft die von 
seinen Händen hergestellten Sche­
mel nach Hause trugen. Er half ih­
nen. So fand ihre Bekanntschaft 
statt. Dann trafen sich die Männer 
auf dem Bauobjekt, in der Speise­
halle.

Einmal beobachtete der erfahrene 
Montagearbeiter Wolodja Huguman 
In der Tischferhalle. Flink und ge­
wissenhaft arbeitete der Bursche.

,Ein Prechlkertr dachte Heinrich 
Bach. Er ahnte dabei noch nicht,1 
daß dieser prächtige Bursche seiner 
Tochter Ljussja den Hof machte. Die 
Begegnung am Möbelgeschäft war

für Ljussja und Wladimir der 
Anfang einer großen Liebe.

Eines Jaget kam Heinrich später 
als gewöhnlich nach Hause und sag­
te zu seiner Frau:

„Na, Mutter, pack unsere Sieben­
sachen. Wir fahren die Kasachsta- 
ner Magnitka bauen."

„Schon gut, Vater, aber erst wol­
len wir Hochzeit feiern. Ljussja 
heiratet", teilte sie dem Vater die 
Neuigkeit mit.

„Und wer ist der Märchenprinzi"
„Wolodja Huguman..."
Nach Temirtau fuhren schon alle 

zusammen. Heute ist Wolodja, wie 
euch sein Schwiegervater, Montage­
arbeiter, und jeden Sommer fahren 
sie durchs ganze Land, in das ent­
fernte moldauische Dorf zürn Groß­
vater Selewestr zu Gast.

D. OSKIND
Gebiet Karaganda

Allen voran
Die Schafhirten im Sowchos „llij- 

ski". Gebiet Alma-Ata, sind durch 
Ihre beispielgebende Arbeit be­
rühmt. In diesem Jahr erhielt der 
Sowchos von je 100 Mutterschafen 
116 Lämmer. Der beste Schafhirt ist 
K. Dauylbajew. Mitglied des Ray­
onparteikomitees. Im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Hirten des 
Rayons Hi behauptet er den ersten 
Platz. Er hat sich das Ziel gesetzt, 
seinen persönlichen Fünfjahrplan in 
3,5 Jahre zu erfüllen. Schon in die­
sem Jahr zog er von je 100 Mutter­
schafen 172 Lämmer groß. Der Sow­
chos erhielt von seiner Herde in 
diesem Jahr mehr als 1 000 Län- 
mer. Er hat auch den höchsten Woll­
ertrag je Schaf im Rayon.

G. MOHLBERGER

Gestern kam meine Nachbarin 
nach Hause und erzählte empört 
folgendes. Sie brachte ihr Enkel­
kind in die Schule Nr. 29. Dort sah 
sie wie ein Schüler vor der Tür der 
Klasse 6a eine Semmel verlor. Die 
Schüler liefen ein und aus, traten 
sie mit den Füßen, aber niemand 
hob sie auf.

Die Frau hob das Brot selbst auf. 
brachte es in die Klasse und sprach 
mit Erlaubnis der Klassenleiterin 
mit den Schülern. Jetzt standen 
diese beschämt vor ihr™

In dieser Schule wird der mut­
tersprachliche Deutschunterricht 
geführt, und deshalb werden be­
stimmt viele Elterh diese Zeilen
lesen und ihre Kirtder belehren. Ich 
glaube, daß viel mlhr mit den Kin­
dern und Jugendlrchcn über den 
Wert des Brotes gesprochen wer­
den soll. Das Brot ist unser allge­
meiner Reichtum, man muß es 
schätzen und auch sparsam ver­
brauchen. Ich hoffe, daß die Leser 
der „Freundschaft" mich unterstüt­
zen werden.

Elvira DORN HOF

Semipalatlnsk

BEI DER WEINLESE
Die dritte Abteilung des Obst­

und Weinbausowchos „Issyk" hat 
in diesem Jahr eine niedagewesene 
Weintraubenernte erzielt.

Hier wurde geplant, I 500 Tonnen 
Trauben zu liefern, doch schon die 
ersten 10 Tage der Weinlese er­
wiesen fast das Doppelte. Die 
Sowchosleitung setzte alle Hebel in 
Bewegung, damit die Weinbauern 
es schaffen, noch vor den Nachtfrö­
sten die reiche Ernte in Sicherung 
zu bringen. Den Weinbauern ka­
men die Arbeiter der Betriebe und 
Anstalten zu Hilfe. So waren die 
Arbeiter vom Autobuspark drei Ta­
ge an der Ernte beschäftigt. Auch 
Studenten und Schüler sind be­
ständig im Einsatz.

Die Selbstkipper rollen, mit Trau­
ben beladen, von früh bis spät zur 
Annalimestelje. Wie uns der Lei­
ter der Annahmestelle mitteilte, 
werden hier täglich über 450 Ton­
nen Trauben angenommen. Viele 
erfahrene Schofföre sind hier tätig.

Woldemar Kuhn. der unlängst 
vom Armeedienst zurückgekehrt ist, 
fährt in seiner Schicht mit dem 
Selbstkipper bis 46 Tonnen Trau­
ben vom Feld zur Waage.

Als Schrittmacher der dritten Ab­
teilung gilt die vierte Brigade, 
geleitet von Artur Jabs. Auf ihrem 
Feldstandort ist vom ersten Tag 
der Weinlese die Rote Wanderfah­
ne zu sehen.

,Artur Ist ein Erfahrener Wein­
bauer", sagt der Abteilungsleiter 
W. Ecke. „Er wird von allen ge­
ehrt und geachtet. und das ist 
nicht zuletzt die Ursache' der er­
folgreichen Arbeit der ganzen Bri­
gade."

Beim Weinlesen sind viele Ar­
beitsprozesse mechanisiert. Früher 
mußten die Winzer die gefüllten 
Körbe bis zur Waage tragen, jetzt 
machen es die Traktoren, die die 
vollen Bunker wegschleppen und in 
die Wagen kippen.

Mit Stolz nennt Artur Jabs die 
Namen der Bestarbeiter. Das sind 
Frieda Popp, Rosa Schnell, Johann 
Beifuß und viele andere, die ihr 
Tagessoll zu 200 Prozent erfüllen. 
Stets guter Laune, scheuen sie kei­
ne Mühe in ihrem Streben, mit, 
Sroßen Leistungen den 50. Grün­
ungstag der UdSSR zu würdi­

gen.
Dorothea HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata

Jaschke Schulz am Frühstückstisch Zeichnung; S. Aachmarin

Werbeaktivisten teilen mit
Als Lehrling der Landwirtschaftlichen Berufsschule in Jessil war auch Ich 

an der Erntebergung in einem naheliegenden Sowchos beteiligt. Daß es 
dort heiß» zuging, kann man sich vorstellen. Dennoch lend ich Gelegen­
heit. die „Freundschaft" zu verbreiten. Mehreren „Freundschatt '-Lesern 
hebe Ich schon die Quittungen fürs nächste Jahr eingehändigt.

A. UNGEFUG
Gebiet Turgel

Ich bin bestrebt, nach Kräften der „Freundschaft" mitzuhelfen. Auch 
meine Werbearbeit blieb nicht ohne Erfolg. Bis heute habe ich 40 Leser 
für 1973 gewonnen. Oie Werbearbeit geht weiter.

Elisabeth PAUL
Karaganda

WIR GRATULIEREN
Am 6. November begeht Johannes BRUCH, wohnhaft Im Dorf Otrad­

noje, Gebiet Zelinograd, seinen 58. Geburtstag.
Wir wünschen .unserem lieben Vater zu diesem Ereignis beste Ge­

sundheit, Glück und Wohlergehen.

Im Namen aller Familienangehörigen Cälestine BRUCH

ACHTüNG!
Um für 1973 eine bessere Zustellung der „Freundschaft" zu 

sichern, bittet die Redaktion alle Ihre Leser darauf achtzugeben, 
daß In den Bezugsquittungen die Anschriften DEUTLICH und 
RICHTIG angegeben sind.

Am 9. November begeht Charlotte FLATT, wohnhaft im Sowchbs „Da- 
lakalnar", Gebiet Dshambul, ihren 72. Geburtstag.

Unsere Mutter hat ein arbeits- und sorgenreiches Leben hinter sich. , 
In den Kriegsjahren und später blieb sie mit 6 Kindern allein. Ungeach­
tet aller Schwierigkeiten hat sic uns zu echten Sowjetmenschen erzogen. 
Ein jeder von uns Ist berufstätig, hat seine eigene Familie.

Wir sind unserer lieben Mutter für alles Gute, was sie für uns 
getan hat. sehr dankbar.

Wir gratulieren ihr herzlichst zum Geburtstag und wünschen Ihr beste , 
Gesundheit und Frohmut für noch viele Jahre. ,

Im Namen der 6 Kinder. 34 Enkel, 4 Urenkel und anderer Ver­
wandten Alwine HILDERMANN
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SOWJETISCHE SOLDATEN! ERRINGT NEUE ERFOLGE IN DER POLITISCHENUND DER KAMPFAUSBILDUNG, 
SEID WACHSAM UND IMMER BEREIT, JEDE AGGRESSION ABZUWEHREN!

(Aus dan Losungen das ZK der KPdSU)

Ein entfernter Posten
Als Ich in Begleitung des Offiziers endlich den Posten erreicht hstte, 

war es Sergeant Nikolai Mamajew, der uns als erster empfing. Er bc- 
fâhligt den hier arbeitenden Zug.

wir passierten die kleine Pforte, gelangten in einen geräumigen Hof. 
Junge Bäumchen standen Spalier auf der gelockerten, sommerlich duf­
tenden Erde. Zwischen den Bäumen führte ein schnurgerader Asphalt­
pfad. an dessen Ende ein kleines, sauber gcwcißlcs Häuschen mit nie­
drigem rotem Blechdach stand.

„Da leben wir eben", erklang es fröhlich von Mamajews Lippen. In 
seiner Stimme schwang sogar etwas wie Stolz mit. Etwas später wurde 
es'mir klar, daß der Sergeant wirklich stolz ist auf dieses kleine, ihm 
anvertraute Objekt — das Fernfunkfeuer — die Station, die die Flüge 
sldicrt. 1

„Wo sind denn Ihre Untergebenen?“ fragte ich den Sergeanten.
'.Sie kommen sofort. Sie beendigen Ihre Arbeit."
Ich machte cs mir auf einer Bank bequem, legte meinen Block zu­

recht, zückte den Kuli, und war nun bereit zu warten. Vieles war mir 
schon bekannt. Ich wußte, daß der Zug des Sergeanten Mamajews den 
ersten Platz in der Abteilung cinifimmt und zu den „ausgezeichneten" 
gehört. Das Ist ein großer Erfolg der Angehörigen der Luitstreitkräfte, 
denn sie haben eine schwierige Aufgabe zu lösen. Die Soldaten gewähr­
leisten tags und nachts bei beliebigen Witterungsverhältnissen die Si­
cherheit der Flüge, weit entfernt vom Flugplatz. Deshalb ist cs auch nötig, 
daß hier jeder Soldat einen beliebigen seiner Katnerdden ersetzen kann. 
Alle haben sie auch die Berufe der anderen erlernt und sind Klasse-Spe­
zialisten.

D(e "nationale Zusammensetzung des Zuges ist )>unt. Sergeant N. Ma- 
majew, Obermatrose P. Kutjumow. die Matrosen A. Kargopolzew und 
N. Ddpjlejko sind Russen. Der Obermatrose M. Lipp und der Matrose 
Selamae — sind Esten. Der Matrose O. Torno ist ein Deutscher und der 
Matrose A. Germanowitsch — ein Belorusse. Alle sind sie Komsomolzen 
und Beste in politischer und Gefechtsausbildung. Drei von ihnen — Ma­
majew. Kutjumow und Torno — wurden für ihre Erfolge im Dienst mit 
Haimaturlaub belohnL Vor kurzem erhielt der Matrose Torno ein Wertge­
schenk für die ausgezeichnete Note in der Politschulung.

Ich erinnerte mich an mein Gespräch mit dem Chef der funktechni­
schen Abteilung, dem Offizier W Dcmin. ..Einst fiel das Rundsichter- 
tungsgerät aus", erzählte mir der Offizier. „Der Obermatrose Kutjumow. 
der gerade Dienst hatte, berichtete darüber seinem Vorgesetzten, dem 
Sergeanten Mamajew. Zu zweit, dirmontierten sie die schweren Blocks 
und begannen den Schaden zu suchen. Unterdessen zeigten sich im Ein­
zugsgebiet des Flugplatzes einige Flugzeuge. Das alles geschah in der 
Nacht, die Wolken hingen niedrig über der Erde und die Flieger brauch­
ten genaue Angaben für die Landung. Die Minuten flössen dahin und 
der Fltiglciter wurde schon unruhig. Aber die Soldaten entdeckten den 
Defekt rechtzeitig. Es war eine elektronische Röhre, die die Spannung 
für den Lokatorbildschirm lieferte. Sie wurde ausgewechselt, die Solda­
ten überprüften die Intaktheit der Station, und gingen weiter ihren 
Pflichten nach, schon ohne Störungen. Die Flieger landeten rechtzeitig 
und für ihre Kenntnis der Apparatur, für das richtige und rechtzeitige 
Handeln Wurden der Sergeant Mamajew und der Obermatrose Kutjumow 
von dön Kommandeur der Abteilung belohnt"

Nun sitzen wir alle beisammen und unterhalten uns angeregt. Die 
Soldaten erzählen über sich, ihre Pläne und Erfolge. Einige von ihnen, 
werden demnächst den Militärdienst quittieren und in die heimatlichen

Gegenden zurückkehren. «Sie stammen alle aus dem Dorf. Z. B. Oberma­
trose Kutjumow wurde Im Dori Nowopokrowka des Gebiets Saratow ge­
boren. Bis zu der Einberufung In die Armee arbeitet er als Techniker. 
Mechaniker im Kolchos. Iller In der Armee bekam er noch die Qualifi­
zierung eines Operateurs. Der Zivilberuf kam ihm gut zustatten, der 
Soldat kennt die ihm anvcrlrauten Mechanismen aus dem Effeff, und ei 
geschah noch nie. das diese Mechanismen durch seine Schuld ausffelcn. 
Auch seine Landsleute aus dem Kolchos vergessen den Soldaten nicht. 
Verwandte und Bekannte schreiben ihm oft, melden ihm alle Neuigkeiten, 
erzhälen über ihre Arbcltserlolgc

Der Matrose Torno steht seinem Kameraden in nicht» nach. Er Ist 
ebenfalls ein Klasse-Spezialist, hat zwei militärische Berufe gemeistert — 
den eines Operateurs und eines Elektromechanikers. Und außerdem berei­
tet er sich jetzt einen ebenbürtigen Nachfolger vor. Er hat die Paten­
schaft über den Matrosen A. Kargapolzew übernommen und dieser ist 
nun auch schon Klasse-SpeziallsL Torno selbst will nach der Armee wie­
der in den heimatlichen Kolchos zurückkehren, in die unendlichen Step­
pen bei Orenburg. Der Matrose N. Danilejko war bis zu Seiner Einbe­
rufung Traktorist in der Staniza Staromlnskaja der Region Krasnodar. 
Sein Vater war einer der ersten, die in den Kolchos eintraten. Er wur- 
de Traktorist und arbeitet auch heute noch auf den Kolchosfeldern. Un­
längst kam auch der ältere Bruder nach Hause. Er hatte bei den Gren­
zern gedient. Nikolai ist sehr stelz darauf, daß sein Bruder — auch 
Traktorist wurde. Beide, sein Vater und sein älterer Bruder, stehen in den 
ersten Reihen des sozialistischen Wettbewerbs, sind ausgezeichnete Me­
chanisatoren. Nikolai selbst versucht auch, nicht hinter Ihnen zurückzu- 
blcibcn. Seinen Beruf, den eines Elektromechanikers, kennt er ausgezeich­
net und bereitet sich nun auf das Klasse-Examen vor

Der Sergeant Mamajew ist erst vor einigen Tagen aus dem Heimatur­
laub zurücKgekehrt. Er erzählte seinen Kameraden, wie die Kolchosbau­
ern zu Hause die historischen Beschlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU ins Leben umsetzen, wie sie das Leben im Dorf verändern. Aus 
dem Urlaub zurückgekehrt, machte sich Mamajew mit noch größerem 
Eifer an die Erfüllung seiner Dienstpflichten.

Die Liebe zu ihrer Heimat zur Erde, die sie bearbeiteten, vereinte 
die Krieger. Das kleine Kollektiv ist fest gefügt. Wenn jemandem von 
ihnen auch der geringste Fehler unterläuft, so fühlen alle mit. Niemand 
sondert sich jemals ab von der gemeinsamen Sache. Die ständige Span­
nung während der alltäglichen Flüge hat die Soldaten zu hoher Verant­
wortlichkeit erzogen. Sie beherrschen die ihnen anvertraute Technik vor­
züglich. und schon lange Zeil gab cs in ihrem Zug keinen Ausfall der 
Apparaturen durch ihre Schuld.

Wir schieden voneinander, als es schon dämmerte. Leise lispelte das 
Laub, mit einem sanften Winde spielend. Die letzten Sonnenstrahlen be­
leuchteten, für kurze Augenblicke die stählernen Gitter der Antennen, 
vergoldeten die Spitzen der Masten und huschten dann hinter den Hori­
zont. Der Boden strömte die am Tag gesammelte Wärme aus. Ich sah auf 
die frisch umgegrabenen Scholten und dachte unwillkürlich daran, daß 
die jungen Burschen, von denen ich Abschied nahm, ihre Erde wirklich 
liebten. Und wenn ihre Hände auch nicht auf dem Steuerrad einer Kom­
bine liegen,wenn sie auch nicht direkt Getreide bauen. Mann braucht sie 
jetzt hier an den Bildschirmen der neuesten Lokatoren, an den Steuerpul­
ten der Station und an den Funkgeräten. Und solange sie hier Dienst ha­
ben kann die Erde ruhig schlafen.

I. RUSSANOW

UNSERE
BILDER:

1. Maschinenführer, Unterser­
geant Johann Artis (links)

2. Panzerwagen und Soldaten 
des Truppenteils N. bei einer 
taktischen Übung (rechts oben)

3. Panzerfahrer 1. Klasse, Ser­
geant Alexander Gerlach und der 
Panzerkommandeur, Obersergeant 
Wassili Shurba. bei einer takti­
schen Übung (rechts unten)

Fotos: W. Dubrowtschenko und 
W. Mamontow

SO DIENEN UNSERE LANDSLEUTE

Am Steuer 
des Kampfwagens

Auf . seine Begegnung mit den Bergen hat der Un­
tersergeant lange gewartet. Und nun führte der Weg, 
der sieb-, durch ein mit kolossalen Rollsteinen besätes 
Tal schlängelte, steil den Abhang hinauf. Johann 
schaute xum Schneegipfel auf untf lächelte. Er glich 
dem Haupt eines Märchenriesen im Turban. Artis war 
froh, daß seine Reiseroute ihn zu dieser frühen Stun­
de in das .Reich des ewigen Steins, schäumender Was­
serfälle, stummer Schluchten und steiler Abhänge 
führte. Hier lauem auf den Fahrer auf jedem Kilome­
ter Gefahren, hier hat man Gelegenheit, seine Tapfer­
keit. seine Kampfbereitschaft unter Beweis zu stellen.

Vor seiner Einberufung hatte Johann Artis im 
Kraftfahrbetrieb der Stadt Petropawlowsk gearbeitet, 
hatte 'viele, keinesfalls leichte Fahrten gemacht. Aber 
seine Macht über die Maschine, seine Verantwortung 
als Fahrer verspürte er erst richtig hier, in der Armee. 
Hier sind auch die Reiserouten viel länger, sie ver­
laufen größtenteils über unwegsames Gelände. Hier 
kann man sich nicht nach Belieben ausruhen, mit 
Müdigkeit kann man sich nicht entschuldigen. Ein 
Befehl muß ausgeführt werden, wenn er auch mit­
unter als unmöglich scheint Da heißt es. Willenskraft. 
Initiative, Mutterwitz an den Tag zu legen.

Diese Eigenschaften mußte Untersergeant Artis auch 
jetzt aulweisen, als er seine Maschine zur Erstür­
mung des Gebirgspasses lenkte. Unerwartet machte 
der Weg eine Linkskurve. Johann bremste, wählte den 
günstigsten Radius und drehte das Steuerrad herum. 
Kaum hatte er die Kurve passiert, als er schon eine 
andere vo? sich sah mit einer Sturzwand dahinter. 
Als er an • sie vorsichtig heranfuhr und den Wagen­
sdilag öffnete, hörte er tief unten das Wasser rau­
schen. Er sah auf den Weg. Er war sehr schmal. 

f kaum so" breit, daß sein Wagen passieren konnte. 
v „Na. ?eig mal. was du kannst. Genosse Maschinen- 

führert'," sprach Artis in Gedanken und umfaßte das 
Steuefräd mit seinen starken Händen.

Er lOftete vorsichtig die Bremse, und die Maschi­
ne fuhr an. Einen Augenblick lang überlegte er. ob 
er dds Passieren dieses Wcgabscnnitts vielleicht ei­
nem erfahrenen Führer anverfrauen solle. Doch seine 
Zweifel dauerten nicht länger als nur einen Augen­
blick Johann hatte fest versprochen, diesen schwie­
rig«* Abschnitt zu passieren, was es Ihm auch koste.

Meter um Meter lief der Weg unter die Autoräder. 
Ein Stèin »prang unter dem Ballonreifen heraus und 
kullerte den Abhang hinunter in die Schlucht, eine 
Schotterlawjne nach sich ziehend. Artis hörte aber 
kein Pottern der Steine. Er sah nur nach vorn im 
Blickfeld den schmalen Streifen behaltend. Schmal, 
ach wie schmal war dieser Streifcnl Die Hand des 
Jungen'tn Soldatenbluse war jedoch sicher, und er 
wich um kein Zentimeter beiseite.

Als der Felsen, der ihm die Sonne zudeckte, hinten 
blieb und vorne der Himmel blaute, wollte Johann 
vor Freude über den Sieg, über sich selbst und über 
die Naturgefahren aufjauchzen. Er schaltete jedoch 
nur den Motor aus, entspannte sich und warf sich 
gegen die Rückenlehne.

Hinten ratterten aber schon die Motoren der übri­
gen Maschinen. Sie wurden von Johann Artis" Kame­
raden — dem Untersergeanten Viktor Krewen, den 
Soldaten. Anatol Gruber und Sergei Suschkow ge­
leitet Und der Unterscrgant wünschte ihnen in Ge­
danken Erfolg.

Nach jener denkwürdigen Fahrt legte Johann bereits 
mehrere Hunderte Kilometer zurück. Und immer führ­
te er seinen Auftrag strikt, genau und termingerecht 
aus. Anders kann er's auch nicht Anders darf er. 
Aktivist des sozialistischen Wettbewerbs zu Ehren des 
50. Gründungstags der UdSSR, einfach nicht.

Der Gruppenführer ist über Johann Artis der besten 
Meinung. Seine Eltern, die Kollegen aus dem 
Kraftfahrtbetrieb und die Kameraden können auf ihn 
stolz sein. Er ist ein zchter Soldat, packt jede Sache 
herzhaft an. Er gab sein Wort, seine Fahrerklassc 
zu erhöhen und hielt es. Nun trägt er an der Brust 
das Abzeichen mit der Ziffer „2". Zum UdSSR-Jubi­
läum wird er es bis zur „I" bringen.

Als wir uns verabschiedeten, bereitete sich der Un­
tersergeant Artis lür die nächste Fahrt vor. er sollte 
angehende Fahrer anlernen. Beim Abschied wünschte 
er allen kündigen Soldaten, ihre Kraft, Gewandtheit 
und berufliche Ausbildung in den DOSAAF-Zirkeln 
zu erwerben. Das werde ihnen ermöglichen, die Kunst, 
zu siegen, in kurzer Frist zu meistern und das Ni­
veau der Besten zu erreichen,

W. MAMONTOW,
Hauptmann

Alma-Ata

Zum ersehnten Ziel
Als ich mich an den Sekretär der 

Komsomolorganisation, den Soldaten 
Viktor Mitroschkin. mit der Frage 
wandte, wer der beste Komsomolze 
der Unterabteilung ist, antwortete 
er nach kurzem Nachsinnen:

„Alle unsere Jungen sind vor- 
bidlich, es ist schwer, jemand von 
Ihnen besonders hervorzuheben. So 
hat zum Beispiel die Mannschaft 
des Panzerwagens unter Leitung dos 
Fachmanns erster Klasse, Unterser 
geanten Nikolai Sykow, nach den 
Ergebnissen des vergangenen Mo­
nats den ersten Platz in der Un­
terabteilung eingenommen-.“

Der Komsomolsekretär wies auf 
ein Foto an der Tafel im Lertinzim-

„Das hier ist Nikolai Sykow. 
Neben ihm ist der Kommandeuer 
der multinationalen Besatzung. Un- 
tersergeant Pawel Kirjanow."

Letzteren traf ich im Park der 
Kampfmaschinen. Pawel ist mittel­
groß, hager, hat graue Augen. 
Sein Komb'nationsanzug, die Hände 
sind mit 01 beschmiert. Der Kom­
mandeur Ist die Seele der Panzer­
besatzung. Hier im Park, auf der 
schwierigen Trasse des unwegsamen 
Geländes, auf dem Übungsplatz. 
Kirjanow erzählt über seine Unter­
geordneten. die Bestsoldaten, den 
Gefreiten Eduard Stein, die Solda­
ten Kamil Kadyrow, Rein llves.

„Mit solchen Jungen kann man 
durch Feuer und Wasser gehen", 
sagt Pawel lächelnd.

Hier arbei.et jeder Panzersoldat

alle für einen". Der Ladekanonier, 
der Este llves kam in der politi­
schen Schulung nicht nach. Er wuß­
te gut, daß jedes Besatzungsmil­
glied ihm Hilfe erweisen wird. 
Diesmal wandle er sich in den 
Richtekanonier Eduard Stein:

„Edik, könntest du mir diese

anfen Pawel Kirjanow bei dunkler 
Nacht im Bestand der Spitzen- 
Marschkolonne. Unverhofft passierte 
mit der Maschine eine Panne. Die­
selbe im Dunkeln unter Beachtung 
aller Regeln der Lichttamung zu 
beseitigen, ist keine leichte Auf­
gabe. Alle Besatzungsmitglieder 
des Panzerwagens arbeiteten zu­
sammen mit dem Panzerführer Ka­
mil Kadyrow. Ihnen kamen auch die 
Soldaten aus der Besatzung unter 
Leitung des Gefreiten Kasjanow zu 
Hilfe. Bold fuhr der Panzerwagen 
wieder nach der bestimmten 
Marschroute.

Den Mitgliedern der Komsomol­
zenbesatzung ist es eigen, sich 
nicht mit 'dem Erreichten zufrieden 
zugeben. In ihren Verpflichtungen 
zu Ehren des 50. Gründungstags der 
UdSSR stellten sich die Soldaten 
die Aufgobe, die Leistungsklasse um 
eine Stute zu erhöhen. So wird Ka 
dyrow Panzerführer erster Klosse, 
der Gefreite Stein — Richtkanonier 
zweiter Klasse sein.

Die Panzerbesatzung beteiligt 
sich aktiv am gesellschaftlichen Le­
ben der Unterabteilung. Der Kom­
mandeur des Panzerwagens ist Mit 
glied des Redaktionskollegiums der 
Wandzeitung, hilft den Redakteuren 
beim Herausgeben von Kampfblät- 
tem. Der Komsomolze Stein ist 
Zugsagifator. Vor kurzem beteilig­
te er sich an der Durchführung ei­
ner thematischen Vormitlagsveran- 
staltung „Im Bruderbund der freien 
Völker". Als der Soldat Kamil Ka 
dyrow aus seinem Urlaub in die 
Einheit zurückkam, erzählte er im 
Auftrage des Komsomolbüros seinen 
Dienstkameraden über die Errun­
genschaften der usbekischen Baum 
wollbeuem, über die gründlichen 
Veränderungen, die Im Leben sei­
ner Dorfgenossen vorgegangen sind.

„Pawel Kirjanow traf ich erneut 
am nächsten Tag nach den nächt­
lichen Schießübungen. Der Panzer­
soldat sah müde aus. Kein Wunderi

Das Herz sucht 
nicht nach Ruhe

Am Abend schrillte plötzlich das Telephon in der Kaserne. Der Dienst­
habende rief den -Obersergeanten Vitali Bandelmann ans Telephon. Im 
Hörer ertönte die aufgeregte Stimme des Sekretärs des Komsomolkomi­
tees der Unterabteilung.

..Bandelmann, wo ist gegenwärtig der Sergeant Konew?"
„War vor einem Augenblick hier. Genosse Leutnant."
. Ich hab ihn aber in der Stadt gesehen", antwortete der Offizier.
Darauf hatte der Sekretär der Grundkomsomolorganisation Vitali 

Bandelmann nichts zu antworten. Tatsache blieb Tatsache. Der Oberser­
geant Konew hat die Militärdisziplin verletzt.

Vitali regte sich auf: Wie konnte so etwas geschehen?
Dje Unterabteilung ist an erster Stelle. Die Komsomolorganisation 

ist In das Buch der Ruhmestaten des Militärkreises eingetragen. Ihre 
Arbeit wird oft hoch cingeschätzt

„Vielleicht hat man uns übermäßig gelobt?“ fragte sich Bandclmann 
immer wieder.

Am nächsten Morgen ging er zum politischen Leiter. Der Offizier 
verstand, daß Vitali sich mit ihm in einer wichtigen Angelegenheit be­
raten möchte. Sie hatten ein langes Gespräch.

Kurz darauf hängte man eine Bekanntmachung über Durchführung 
einer offenen Komsomolversammlung aus.'Auf dieser Versammlung wa­
ren alle Soldaten anwesend. Aufmerksam hörten sie Bandelmanns 
Aussprache zu. der den Sergeanten Konew objektiv charakterisierte und 
den Vorschlag machte, denselben für seine Tat streng zu bestrafen.

Die Aussprache des Komsornolsekréfärs regte alle an. Einer nach 
dem anderen gingen die Soldaten und Sergeanten zum Rednerpult. .

Auf dieser Versammlung wurden viele Fragen des Lebens, des Kol­
lektivs angeschnitten. Die Rede war auch darüber, daß die Qualität 
des Studiums verbessert werden muß. über Hilfeleistung dem Komman­
deur bei der Organisation des Wettbewerbs zu Ehren des. 50. Grün­
dungstags der UdSSR.

Das ernste Gespräch auf der Komsomolversammlung wirkte sich auf 
den gesamten Verlauf der Gefechtsausbildung und politischen Schulung 
aus. Bald hatte die Unterabteilung wieder ihren guten Ruf als Best­
abteilung zurückgewonnen.

Zu diesem Erfolg hat der Obersergeant Bandelmann, bester der poli­
tischen und Gefechtsausbildung viel beigetragen. Vitali war schon vor 
seinem Armeedienst mit der Komsomol arbeit in der Grube ,.50. Jahres­
tag der Oktoberrevolution" in Karaganda vertraut geworden, wo er bis 
zu seiner Einberufung arbeitete. In dieser Grube arbeitet auch sein Va­
ter. und zwar über 20 Jahre. Oft sagte er zum Sohn, daß der Berg­
arbeiter mehr als andere seine Interessen mit denen des Kollektivs ver­
binden muß. Ein Einzelgänger, Individualist habe es sehr schwer.

So ist es auch in der Armee. ..Einer für alle und alle für einen" ist 
das unerschütterliche Prinzip im Leben und im Dienst. Vitali geizt nicht 
m:t seinem Wissen. Gegenwärtig hilft er dem Soldaten Sidenko.- Er 
bereitet ihn zur Aufnahme in den Komsomol vor. Und es freut ihn zu 
wissen, daß sein Beispiel andere anzündete So hilft der Obersergeant 
Woldemar Rübe den Soldaten Welitschko und Baranow.

Vitali Bandelmann weiß, daß zu unserer Zeit das Herz eines jeden 
mit dem Herzen des Kollektivs im Takt schlagen muß. Das gebietet 
ihm das Gewissen des Kandidaten der KPdSU.

N. MEDWEDEW.
Untersergeant

ne HUIe wird es mir schwer sein.”
Stein willigte gern ein. Nachdem 

sie im Lehrbuch nachgelesen hat­
ten, stellen sie em Konzept zum

te. Wie zu erhoffen war. bekam 
Rein auf dem Seminar eine gute 
Zensur. Als der Gruppenleiter ihn 
für die Antwort lobte, seh llves 
mit Dankbarkeit auf Eduard.

I Auf einer taktischen Übung war 
der Panzerwagen des Unterserge-

strongung, im Bemühen, die höch­
ste Punktezahl zu erwerben. Disch 
seine grauen Augen konnten seine 
Freude nicht verhehlen.

„Darf man zu einer Fünf gretulie-

„Jawohll Hoch eio Schritt 
ersehnten Ziel ist gemacht".

zum 
anl-

In der Gefechtsausbildung die Ersten
Bel dem Untersergeantcn Alex­

ander Schurupow Ist es zur Regel 
geworden, joden Tag das Fazit zu 
ziehen.

Nicht nur einfach hl Anwesen­
heit «einer Untergeordneten auf- 
zuzähtea, .was jeder geleistet hat, 
sondern auch zu analysieren, wie 
der Tag war. und Ziehnarkcn für 
den kommenden Tag vorzumerken. 
So Ist cs auch heute. Nachdem die 
taktischen Übungen erfolgreich

verlaufen waren. lobte der 
Kommandeur die Besatzung. Alex­
ander Sdiurupow verstand, daß die 
Danksagung des Kommandeurs zu 
vielem verpflichtet. Da müssen nicht 
wenig Bemühungen aulgewandt 
werden, um Erfolge zu erzielen...

Schon die dritte Stunde währt 
das Lenken der Kampfmaschinen. 
Zwischen den Sperren und ande­
ren Schranken bewegt sich eine 
schwere gepanzerte Festung.

An den Hobeln sitzt der Unter- 
Sergeant Sdiurupow. Er wird vom 
Soldaten Woldemar Krämer abge­
löst. Der Prüfende äußert sich lo­
bend über die Technik der Schran­
kenüberwindung..

Wieder setzt sich der Unterser­
geant Schurupow auf den Platz 
«les Fahrers in die Luke der Fl». 
SFL (SelbsHahrenden Laffetr). die 
sich In der Marschkolonne über die

Klbc glühende Steppe vorwärts- 
wegt.
...Die Panzertürme und Kanoncn- 

lâufc schmelzen schier unter «Ion 
brennenden Sonnenstrahlen. Der 
ganze Körper Ist wie In die glü­
hende Luit getaucht. Die Hände 
werden bleischwer. Doch der Bc- 
satzungskommandcur Ist ganz 
Aufmerksamkeit. Die Maschine eilt 
die Berglehne entlang, macht eine 
stelle Wendung nach recht» und

fährt vorwärts, wo der Staub- 
schweif der Kolonne im Dunst der 
erhitzten Luft verschwindet.

Kleine Rast. Der Untersergeant 
Alexander Schurupow wischt sich 
den Schweiß von der Stirn. Zusam­
men mit dem Richtkanonier, dem 
Soldaten Chamid Nassyrow, beginnt 
er dler Zuverlässigkeit der Bau­
gruppen der Kampfmaschine zu 
prüfen. In dieser Zelt beginnt Oer 
Fahrer. Soldat Viktor Hilimann 
den Bodensatz aus dem Flüssig- 
kcits-Olabscheider zu beseitigen...

Die Fla-SFL, die vom Soldaten 
Viktor Hoffmann gelenkt wird, nä­
hert sich den steilen Kuppen und

macht halt Kurze Verschnaufpau­
se und wieder vorwärts. Der Sol­
dat vertraut dem Wagen, den die 
Sanze Besatzung gemeinsam zu

en Übungen vorbereitete. Endlich 
ist der Marsch überwunden. Doch 
dos Wchtlgste — die Regiments­
übungen — stehen noch bevor.

Ein' kurzer Könimandoruf „Vor­
wärts"! und der Fahrer, Soldat 
W. Hoffmann verschwindet in der 
Luke. Auch die übrigen Bcsat- 
zungsmitglieder nehmen ihre Plät­
ze ein. Wieder eilt der Kampf- 
wagen im Eiltempo über die Stcp- 
K' in die Feme, wo die übrtgen 

ampfmaschinen Im Dunst der 
erhitzten Luft verschwunden sind—

Im Äther kreisen die Flugzeuge 
des ..Gegners". Der „Feind'" bombt 
den ..Stabrayon“ und jetzt mußten 
die niedrig fliegenden Eilziele mit 
gut gezieltem Feuer getroffen wer­
den.

Wie noch immer waren die Un­
tergeordneten des Untersergeantcn 
Alexander Schurupow. die einen 
hartnäckigen Kampf für ein aus­
gezeichnetes Tagesfazit, für den 
ersten Platz im sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des 50. 
Gründungstags der UdSSR führen, 
in der Gefechtsausbildung die Er­
sten.

A. SADOCHA, 
Mayor
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ALLTAG
EINES
EXPERTEN

Kommt ein Uneingeweihter ins Arbeitszimmer des 
Experten der wissenschaftlich-technischen Abteilung 
der Geblctsverwaltung des Innern in Ust-Kamcn<>. 
Eorsk so versteht er nicht gleich, wo er sich befindet.

er Arbeitsplatz des Oberstleutnants der Miliz Iwan 
Semjonowitsch Lytsehew Ist ein wahres Laboratorium 
mit modernsten Geräten ausgerüstet. Iller gibt cs 
auch Elektronikgeräte.

Auf dem Auslegetisch sieht der Besucher verschie­
dene Reagenzien und Filmplatten für die Entwick­
lung unsichtbarer Fingerabdrücke Handschuhe. Na­
deln. Gewchrgeschossc, Ladepfropfen, Lohnlisten, ver­
schiedene mit Tinte begossene Papiere, Messerklingen. 
Schlösser, Kassenapparate u. a. m. Auf unerwartetste 
Fragen, die mit Raub. Betrug. Mord verbunden sind, 
muß hier eine wissenschaftlich belegte Antwort gege­
ben werden. Von der Objektivität der Untersuchung 
hängt die Aufdeckung eines Verbrechens oder die Re­
habilitation des Verdächtigten ab.

Der Verbrecher Ist bestrebt, keine Spuren zu hinter­
lassen. Iwan Semjonowitsch fand noch in jedem ein­
zelnen Fall eine Spur, wenn auch die kleinste. An 
Mitteln und Methoden, diese Spur zu verfolgen, fehlt 
es dem erfahrenen Kriminalisten nicht, denn die Kri­
minalistik ist zu einer exakten Wissenschaft gewor­
den. der heute alle Errungenschaften der Naturkunde 
und Technik zu Hilfe kommen.

In 1. Lytschews Gutachten kommen keine Fehler 
vor. vom Zufall. Vgnirteil, kritiklosen Herangehen an 
die’ Beweistats'ache hervorgerufen. Darin machen 
sich die theoretische Ausbildung an der Fakultät Kri­
minalistik der Offiziershochschulc des Ministeriums 
des Innern und seine 25jâhr!gcn Arhcitserfahrangen 
als Expert geltend. In diesen Jahren machte 1. Ly- 
tschew 2105 Expertisen. Einige Untersuchungen for­
derten monatelange, mühsame Arbeit und waren in 
Maschinenschrift auf mehr als 100 Seiten dargelegt.

I. S. Lytsehew. ein Mensch mit hoher Kultur und 
politischem Bewußtsein, gewissenhafter Pflichterfül­
lung und großer Arbeitsliebe, ist in den zweieinhalb 
Jahrzehnten ein Vorbild für seine Arbeitskollegen ge­
worden. Durch sein persönliches Eingreifen wurden 
viele gefährliche Verbrechen aufgedeckt.

Im Kontor der Handelsorganisation für Arbeiter- 
Versorgung (ORS) des Trusts „Altaiswinezstroi" 
wurde im Sommer 1957 ein grobes Verbrechen began­
gen. Spät am Abend, als in den Räumen gereinigt 
wurde klopfte jemand an die Tür. Ein Mann nannte 
sich von außen Islambck Scharipow. Die Aufräumenn 
wußte daß in der HO ORS solch ein Mitarbeiter 
tätig ist. und öffnete die Tür. Erschrocken fuhr sic 
zurück: Das Zimmer betraten 4 Personen, ihre Ge­
sichter waren verhüllt Mit Waffengewalt drängten 
sie die Frau zur Seite, entnahmen der Kasse eine 
große Summe Geld. Dann schoben sie die Aufrau 
Hierin ins Kassenzimmer zur starr vor Schreck sit­
zenden Kassiererin und verschlossen die Tur. Mit ei­
nem Stöckchen, das sie hier zurcchtschnitzten.

Das Stöckchen war das einzige von den Räubern 
hinterlassene Beweismittel. Aber cs deckte das Ge 
heimnis auf: Die Schnitte am. Stäbchen waren iden­
tisch mit der Messerklinge, die man bei Schamil Ma- 
shidajew fand. Die mikroskopischen Untersuchungen 
bewiesen einwandfrei, daß eben mit dieser Klinge 
das Stäbchen abgehobelt worden war.

Die Räuber bekannten ihre Schuld hind erhielten 
ihre Strafe. , , .

Im Dezember 1958 am späten Abend fuhr ein fahr­
lässiger Schofför den Fußgänger Beljajew an. fügte 
ihm schwer« Verletzungen zu und floh. Niemand hat­
te in der anbrechenden Dunkelheit die Kennzeichen 
auf dem Nummernschild gemerkt. Verdächtigt wurde 
der Fahrer des S1L-585 Nj. 11-71-DS Sokolowski, 
der mit der Arbeit der Miliz vertraut war. Er stritt 
es kategorisch ab. Die Einbeulung und Kratzer am 
rechten Kotflügel und an der Schutzhaube erklärte er 
durch Zusammenstoß mit einem festen Gegenstand.

Aber der Oberexperte I. S. Lytschow qualifizierte ih. 
re Herkunft anders. Er bewies, dnß sic voni Zusam­
menprall mit einem Menschen herstammen. Der I-ah- 
rer bekannte seine Schuld.

. Bel den Aussagen des Verbrechers Rogatscnow, 
lief es sogar den Welt und Menschen kennenden Mit­
arbeitern der Miliz kalt über den Rücken. Im Dorf 
Putinzcwo hatte Rogatschow nachts den von allen 
geachteten Schuldirektor J. W. Dolgow’ mit dem Mcs- 
ser tödlich verletzt Den Leichnam fand man auf 
dem Grundstück des Toten.

Ehe man den Schuft zum Geständnis brachte, muß- 
le I. S Lytsehew viel arbeiten und den Straftatbe­
stand beweisen. Der im Verdacht stehende Roga­
tschow — ein Mensch ohne ständige Beschäftigung— 
leugnete frech seine Schuld. Er hoffte, die gerichtli­
che Voruntersuchung irrezufflhren. da die Mordwaffe 
— ein Dolch -- unter der Hütte eines bösen Kcttcn- 

’ hundes vergraben war.
Beim gerichtsmedizinischen Gutachten wurde im 

Schulterknoclicn der Leiche eine Klingenspitze si- 
chcrgcstcllt. auch den Dolch fand man bei der Haus­
suchung. Die wissenschaftlich-technische Forschungs­
arbeit erwies, daß die Klingenspitze zu diesem Dolch 
gehörte. Diese Arbeit brachte den Mörder vors Ge- 
rIcht- , j

Vor kurzem erhielt ein gerissener Kunde aus dem 
Blei- und Zinkkombinat in Ust-Kamenogorsk Im Groß­
warenlager neue PKW-Motoren für den Autobetricb 
des Kombinats. Wie ein Blitz kam ihm der Gedanke, 
den alten Motor seines persönlichen Wolga durch 
einen neuen zu ersetzen. Um die Spur zu verwischen, 
hobelte er von seinem alten Motor die Nummer ab 
und stempelte darauf die Nummer eines eben erst er- 
haltenen Motors. Den alten Mötor säuberte er. strich 
ihn frisch an und brachte ihn ins Lager des Autobe­
triebs in der Hoffnung, daß alles glatt abgeht. Aber 
im Autobetricb stellte man fest, daß der Motor nicht 
„zieht". Dann fiel der Verdacht auf den Gauner.

Iwan Sergejewitsch fertigte ein Gutachten an ’ 
und stellte die Geburtsnummer des Motors fest. Der 
schlaue Trick des Verbrechers erlitt Fiasko.

Ich sah mit Tusche begossene Dokumente, wo man 
kein Wort lesen konnte. Diese Papiere kommen un- 

, ter den Händen des Zauberers Lytschow wieder zu 
Wort. Der Text ist nicht nur wiedcrhergestellt. son­
dern auch fotographiert. Noch mehr. Man kann das 
Geschriebene sogar auf verkohltem Papier lesen, das 
Geschlecht des Menschen nach trockenen Blutflecken 
feststellen usw. Über solche ermittelnde Fähigkeiten 
verfügt die moderne Krimina'technik.

Durch deh Einsatz in der Miliz hochqualifizierter 
Fachleute hat sich der Kampf gegen Raub. Gewalt­
anwendung. Mord verstärkt, ebenso der Kampf ge­
gen Bestechung. Schmarotzertum. Verleumdung, 
Trunksucht usw. Auch hier spürt man die Rolle der 
wissenschaftlich-technischen Abteilung.

In seiner langjährigen Tätigkeit hat I. S. Lytschow 
viele Nachfolger der Lytschowsker Schule. Das sind 
reichen Arbeitserfahrungen übermittelt.

Jetzt gibt cs in Ust-Kamenogorsk und im Gebiet 
viele Nachfolger der Lytschowsker Schule. Das sind 
die Experten N. D. Kusmina. D. NI Dshambulatow, 
W. P. Wlassenko u. a.

I. S. Lytschow könnte schon in den Ruhestand über- I 
gehen, aber er denkt noch nicht daran.

„Ich bleibe auf dem Kampfposten, solange cs noch ( 
Rowdys. Spitzbuben. Nichtstuer, Mörder und Plün­
derer gibt", erklärte er.

In diesen Worten widerspiegelt sich der rasüosc 
Charakter des Kommunisten, des Veteranen des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges, der den Schweren 
Kampfweg vom Soldaten bis zum Oberleutnant ge- 
macht, der die Hitlerfaschisten und japanischen Mili­
taristen aufs Haupt schlug.

I. KUSNEZOW
Ust-Kamenogorsk

Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an ..Oblknigotorg” in Semlpa- 
iatlnsk zu richten.

J. Swift. Gullivers Reisen
Goethe. Faust. Der Tragödie zweiter Teil
J. Becher. Abschied. Roman

0.25 Rubel
0.10 Rubel
0,25 Rubel
0,65 RubelShakespeare. Ein Lesebuch für unser« Zeit

H. Knobloch. Bloß wegen der Liebe 0,65 Rubel
0,98 RubelE. Kelenburg. Doklor Helm

H. Heine. Deutschland. Ein Wintermârciien 0,05 Rubel
O. Kunze. Schönheit (ür alle 1,05 Rubel
Unser Schneiderbuch 0,72 Rubel
Wir kochen gut 0,76 Rubel
Das Backbuch 0,63 Rubel
H. Baumert. Der kleine Trompeter und sein Freund 0,18 Rubel
W. Steinberg. Der Tag Ist In die Nacht verliebt. Roman. 0,85 Rubel
B. Brecht. Gedichte 0.15 Rubel
G. Hardel. Marie und ihr großer Bruder 0,54 Rubel

Wir empfehlen.

„Ein bißchen Südsee“
Von Hermann KANT

„Wenn -cs nur das Lockwort 
.Südsee' war, was Sie nach diesem 
Buche greifen ließ, so sollten Sie 
es nicht kaufen. Ich biete Ihnen 
lediglich ein bißchen Südsee... Doch 
sollten Sie auf Abenteuer, auf Ei­
genart und ein wenig Herzenswär­
me aus Sein, so sage ich in aller 
Unbescheidenheit: Da greifen .Sie 
nur zu„. Und wenn Sie einen su­
chen, der Sie mal zum Lachen 
bringt dann prahle Ich: Ich bin 
Ihr Mann. Auch könnte ich Ihnen 
Leute nennen, die über eine oder 
andere Geschichte geweint ha­
ben...”

Soweit die Worte des Autors 
über seinen Sammelband mit elf 
Erzählungen. Sic schildern origi­
nell und poesievofl das Leben ein. 
facher Menschen.

Das Buch wurde in Berlin her­
ausgegeben. Es ist In Leinen ge­
bunden. mit Schutzumschlag ver­
sehen und hat 164 'Selten. Preis 62 
Kopeken. Den Sammelband kann 
man In der Buchhandlung „Woß­
chod”. Zellnograd, uliza Mira 30, 
kaufen oder dort auf Nachnahme 
bestellen.

Tel Aviv droht
LONDON. .(TASS). Die 

Machthaber von Tel Aviv, die 
sich neuerlicher bewaffneter 
Provokationen gegen Libanon 
und Syrien schuldig gemacht 
haben, stoßen offene Drohungen 
gegen die souveränen arabi­
schen Staaten aus.

Subversive 
Pläne 
der Reaktion 
durchkreuzen

SANTIAGO. (TASS). Die 
patriotische Aufgabe der chile­
nischen Arbeiterklasse besteht 
darin, die subversive Pläne der 
Reaktion, die Im Lande Chaos 
stiften will, zu durchkreuzen, 
erklärte der Generalsekretär der 
Kommunistischen Partei Chiles. 
Luis Corvalan, auf einer Presse­
konferenz. die von der Leitung 
der Föderation der Volkseinheits­
partelen einberufen worden war. 
Die Reaktion Ist sich dessen voll­
kommen bewußt, daß die Streit­
kräfte und das Carablnlerlkorps 
der Verfassung und dec legiti­
men Regierung die Treue be­
wahren, und deshalb bestrebt, ei­
nen Staatsstreich durch Desor- 

- ganislerung des ökonomischen 
und politischen Lebens der Re­
publik herbeizuführen,

Der Redner verlieh seiner 
Zuversicht Ausdruck, daß es den 
Reaktionären nicht gelingen 
wird, ihr Ziel zu erreichen. Den 
sich In unserem Lande vollzie­
henden Wandlungen wird nie­
mand Elr.halt gebieten können, 
well sie von der Arbeiterklasse 
vollbracht werden, erklärte 
Luis Corvalan.

Der Generalsekretär der KP 
Chiles stellte fest, daß der Gene, 
ralstrelk, den die Unternehmer

Israels Premier Golda Melr 
hat einem Bericht aus Jerusalem 
zufolge erklärt.,,, bewaffnete 
Aktionen gegen die Araber 
seien ..eine lebensnotwendige 
Mission". Sie drohte, gegen die 
arabischen Nachbarstaaten ..ak­
tiv’’ vorzugehen.

Den Aggressionskurs ihrer 
Regierung suchte Golda Melr 
mit dem fadenscheinigen Vor­
wand des Kampfes gegen „Ter­
roristen" zu rechtfertigen, ob­
wohl cs breiten Kreisen der 
Weltöffentlichkeit wohl bekannt 
ist. daß die friedliche Bevölke­
rung der arabischen (Ander 
Opfer der Aggressionshandlun­
gen Israels sind.

vorbereiteten, wirksam vereitelt 
wurde — der Reaktion gelang 
es nicht, die Produktion auch 
nur in einem einzigen Betrieb 
clnzustellen.

Die Einheit des schaffenden 
Volkes Chiles ist unverbrüchlich. 
Es unterstütz die Regierung 
dèr Unläad Populär, betonte der 
Generalsekretär des ZK der So­
zialistischen Partei. Carlos Alta­
mirano. auf der Pressekonferenz. 
Der Imperialismus und die Re­
aktion haben sich verrechnet, 
da ihnen die werktätigen Mas­
sen gegenüberstehen, die jegli­
chen antinationalen Manövem ei­
ne Abfuhr erteilen werden.

UNSERE
ANSCHRIFT:

JAPAN. Ein Monat 
Ist verflossen, seit die 
Einwohner von Joko- 
hama den Kampf ge­
gen Beförderung ame­
rikanischer Kriegstech­
nik nach Südvietnam 
begonnen haben. Das 
japanische Volk bringt 
seine Empörung da­
gegen zum Ausdruck, 
daß das Land als 
Stützpunkt für die 
USA-Aggression In 
Vietnam genutzt wird.

UNSER BILD: De­
monstranten mit Pro­
testlosungen vor dem 
amerikanischen Stütz­
punkt.

Foto: Japan 
Press-TASS

Volkszählung in den USA
WASHINGTON. (TASS). Armut, fehlende Gleichberechtigung und 

Diskriminierung — das ist das Los von Millionen Amerikanern. Davon 
zeugen die -in Washington veröffentlichten vollständigen Ergebnisse der 
Volkszählung, die 1970 in den USA durchgeführt wurde.

Wie aus den Angaben der Volkszählung hervorgeht, mußten 1970 in 
den USA 27 Millionen Amerikaner ein elendes Dasein fristen. Fast 11 
Prozent der amerikanischen Familien mußten sich mit Jahreseinkünften 
begrüngen. die unter der offiziell anerkannten „Armutsgrenze" liegen. 
Zu dieser Kategorie der amerikanischen Familien gehört ein Viertel der 
betagten Amerikaner, ein Siebtel der amerikanischen Kinder und ein 
Drittel der Neger.

Wie.erwartet, widerspiegelt sich in der Volkszählung die Diskriminie­
rung. der in den USA die nationalen Minderheiten ausgesetzt sind. So 
waren 1970 die Einkünfte der weißen Amerikaner durchschnittlich etwa 
doppelt so hoch wie die der Farbigen. Aus den Ergebnissen der Volks­
zählung geht hervor, daß die Bezahlung der Neger für die gleiche Lei­
stung viel niedriger ist als die der Weißen.

Die Ergebnisse der Volkszählung lassen erkennen. daß die breiten 
Schichten der amerikanischen Bevölkerung keine Möglichkeit haben, 
sich Bildung anzueignen.

Durch ein Gesetz vom I. Juni 
1972 nationalisierte das Revolutio­
näre Kommando der Irakischen 
Republik die den westlichen Erdöl- 
monopolien gehörende ..Irak Pe- 
troleumkompanie", die fast ein 
halbes Jahrhundert Jang das ira­
kische Erdöl gewannen und 
exportierten.

UNSER BILD: Irakische Fach­
leute steuern sicher den komp" 
zierten Erdölgewinnungsprozeß.

Foto: TASS

Urteil gegen katalonische Patrioten
MADRID. (TASS). Vor dem Militärgericht Barcelona 

ist der Prozeß gegen katalonische Patrioten zum Ab­
schluß gekommen. Ramon Uorca Lopez wurde zu 30 
Jahren und Carlos Garcia Sole zu 20 Jahren Gefängnis­
haft verurteilt; beide waren angeklagt, der verbotenen 
Befrelungsfront Katalon'ens angohört zu haben.

Dos Francd-Regime hat' die Katalonier. Galicier und 
Basken des Rechts beraubt, ihre Muttersprachen zu

EINEM mutigen Bürger hat 
es der an der Ostseeküste 

der DDR gelegene Kreis Greifs­
wald zu danken, daß er Immer 
mehr zu einem Anziehungspunkt 
Tausender Touristen aus dem 
In. und Ausland wird.

Es geschah am 30. April 1945: 
Im altehrwürdigen Räthaus der 
Kreisstadt übergaben der dama­
lige Stadtkommandant der Wehr­
macht, Oberst Petcrshagen, und 
deutsche Antifaschisten, die vom 
Kriege noch unversehrte Stadt 
der Sowjetarmee. Während Im 
Frühjahr 1945 Infolge des sinn­
losen Widerstandes der Faschisten 
eine Stadt nach der anderen Tn 
Schutt und Asche sank. Ist es 
diesen mutigen Männern zu ver­
danken, daß der Krieg keinerlei 
äußere Spuren Im Stadtbild hin­
terlassen hat. Die Stadt ehrte Pe- 
tershagen, dessen Entschluß 
durch sein Buch „Gewissen In 
Aufruhr" und den gleichnamigen 
Fernsehfilm bekannt wurde. Im 
Jhre 1955 mit der Verleihung 
der Ehrenbürgerwürde. Eine 
Straße trägt heute seinen Namen.

Vielerorts stößt der Besucher 
der Stadt auf Zeugen der mehr 
als 700Jährigen Geschichte 
Greifswalds. Die Überlieferung 
weiß zu berichten, daß Mönche 
einen brütenden Vogel Greif von 
seinem Platz am Flusse Ryck 
verjagt und an eben dieser Stelle 
die Stadt gegründet hätten. Eben 
darum sei der Vogel Greif auch 
das Greifswalder Wappentier ge­
worden. Die Urkunden Im Stadt­
archiv verraten Jedoch, daß der 
Ort vor 1248 von den Mönchen 
des in der Nähe gelegenen Zister - 
zlcnserklosters Eldena wohlüber­
legt neben dem alten Übergang 
über den Fluß Ryck und gegen­
über dem nördlich des Flusses 
gelegenen Salzwerk der Mönche 
angelegt wurde. Später ging 
Greifswald In die Hände derpotn-
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merschcn Herzöge über, .die der 
Siedlung am Ryck 1250 das 
Stadtrecht verliehen. Wichtigstes 
Ereignis der mittelalterlichen 
.Stadtgeschichte war die Gründung 
der Llniversltät Im Jahre 1456 
dank den Bemühungen des Bür­
germeisters , Rubenow, dessen 
Denkmal heute quf dem Vorplatz 
der Universität steht.

Buntes 
AZleflef
SANCTA SIMPLICITAS

Martha Mitchell, die Gattin des 
USA-Jurtizministeri, ist dafür be­
kannt, daß sie überall und über alles 
was zu sagen hat. In Anbetracht 
dieser Charaktereigenschaft und 
überdies ihrer gesellschaftlichen Stal­
lung hat ein New-Yorker Verlag ih­
re Äußerungen gesammelt und in 
Buchform herausgebracht. Hier eine 
Leseprobe daraus: „Es ist ja gar 
nicht wahr, daß alles erlogen ist, 
was Nixon sagll... Wenn Nixon, un­
ser Hausfreund, mal wirklich etwas 
Wichtiges vorhat, dann fragt er 
immer meinen Mann, wie ich das 
wohl etwas besser ausdrüexen 
könnte.’’

DER „HEILIGE STUHL“ ■
Fristlos entlassen wurde der Ar­

chitekt Johan de Villers in Preto­
ria: Er hatte einem afrikanischen 
Kunden einen Stuhl im Büro eines 
seines weißen Vorgesetzten ange- 
boten.

EIN GELEGENHEITS­
ASTRONAUT

Als das Raumschiff Apollo 16 auf 
seinem Flug zum Mond 250 000 km 
von der Erde entfernt war, hörte 
man bei der Luft- und Raumlahrt- 
behörde der USA plötzlich während 
der Verbindung mit den Astronau­
ten ein paar englische Worte mit 

I merklichem spanischem Akzent, 
dann Musik, ein -Niesen und schließ ’ 
lieh einige Hammerschläge. Wäh­
renddessen kamen die Stimmen der 
Astronauten mit normaler Deutlich­
keit durch.

Eine Untersuchung ergab, daß die 
Laute von einem Techniker des spa- 

I nischen Fernsprechnetzes ausgegan- 
| gen waren, der sich zufällig an Ka- 
। bei einer amerikanischen Station 

zur Beobachtung der Raumflüge an- 
geschaltat hatte.

ZUM STERBEN
GENUG

Einige Weiße in der Südafrikani­
schen Republik beschlossen, sich 
aus Protest gegen die rassistische 
Politik der Regierung eine Zeitlang 
genauso zu ernähren, wie es die 
Millionen Afrikaner in diesem Land

sprechen, und die Verfassung dieser nationalen Minder­
heiten, die von der spanischen republikanischen Regie­
rung anerkannt worden war und ihnen Autonomie ga­
rantierte, außer Kraft gesetzt.

Dia Aktivisten der Befreiungsfront Kataloniens kämp­
fen gegen die Fraqco-Diktatur. die d'e Kultur, Bräuche 
und Traditionen dieser Völker mit Füßen tritt und for­
dern die Rückgabe der Freiheiten.

ihr Leben lang tun müssen.
Schon am Ende der zweiten Wo­

che waren sie stark abgemagert 
und klagten über Kopfschmerzen, 
schnelle Ermüdung. allgemeine 
Mattigkeit und andere Symptome 
der Unterernährung. ..Nach drei 
Monaten solcher Ernährung tritt un­
bedingt Skorbut ein", erklärte ein 
Sachverständiger, der das Experi­
ment überwachte.

Der Tourist findet In Greifs­
waid eine wahre Fülle von Sehens­
würdigkeiten. Treffpunkt der 
Fotoamateure und anderer Be­
sucher sind die Reste der Stadt­
befestigungen. Sie sind außer der 
Im Mittelalter errichteten Stadt­
mauer überwiegend während der 
schwedischen Besetzung (1627 — 
1631) errichtet worden. Auf

—--- IN DEN BRUDERLÄNDERN ——

Altes und Neues 
in guter
Nachbarschaft

Von der Gotik bis zur 
Renaissance

Die Universität hat seit ihrer 
Gründung bis in die Jüngste Ver- 
Menhelt das Gesicht dieser 

ieutschen Stadt geprägt. 
Auch heute noch ist sie mit über 
3 000 Studenten und 3 500 
wlssemschaflichen und technischen 
Mitarbeitern-—auf 17 Einwohner 
kommt ein Student—das geistige 
Zentrum der .Stadt. Der .dreige­
schossige langgestreckte Barock­
bau — das Hauptgebäude der 
altna mater jfryphiswaldensls — 
am Rubenowplatz Ist eines der 
Ziele der Gäste, die In ständig 
wachsender Zahl die Stadt besu­
chen. Zu den bemerkenswerte­
sten Ausstattungsstücken gehört 
der sogenannte Croy-Tepplch 
(Luther predigt das Evangelium), 
der 1554 von P. Heymans fertig­
gestellt wurde.

zahlreiche Fotos werden auch das 
Rathaus und die noch gut erhal­
tenen Bürgerhäuser gebannt. Das 
Rathaus, das Mitte des 14. Jh. 
als gotischer Backsteinbau ent­
stand, wurde nach Bränden 1713 
und 1763 in Spätrenaissance- 
Formen erneuert. Besonderes In­
teresse finden immer wieder die 
prächtigen Schmuckgiebel, die 
Arkaden und Dachreiter. Von 
dem. ansehnlichen Bestand an 
Wohnhäusern und Speichern Ist 
ein noch In guter Verfassung be­
findlicher Backsteinbau—Platz 
der Freundschaft 11 (erbaut um 
1430) — bemerkenswert. Auch 
andere Bauten der Gotik finden 
Immer wieder begeistertes Inter­
esse bei Fathleute und Touri­
sten: Platz der Freundschaft 13 
(erbaut an der Wende des 14.— 
15. 'Jh.). Gut erhaltene Speicher 
in der Baderstraße sowie In der

Kuhstraße künden davon, daß 
Bürger der Stadt auch gute Kauf­
leute waren.

Geburtsstadt des Malers 
Caspar David Friedrich

Wer In Greifswald zu Gast Ist. 
muß unbedingt dem Museum ei­
nen Besuch abstatten. Das Ge­
bäude. In dem das Museum sein 
Domizil gefunden» hat. Ist ein 
ehemaliges Franziskanerkloster. 
Es enthält die Abteilung Vor- 
und Frühgeschichte. Kloster El­
dena. Stadtgeschichte, Geschich­
te des Handwerks, Geschichte 
der Landwirtschaft. Fischerei, 
und Volkskunde Im Kreis Greifs­
wald Im 2. Stock befindet sich ei­
ne Gedenkstätte für den 1774 In 
Greifswald geborenen Meister 
der romantischen Malerei Caspar 
David Friedrich mit zahlreichen 
Originalgemälden. Der Musik­
freund wird es sicher nicht ver­
säumen. auf dem verträumten, 
vom Turm von St. Nikolai über­
ragten Hof von St. Spiritus den 
wunderschönen Serenaden zu 
lauschen, die hier Jeden Sommer 
auf geführt werden. Der Hof von 
St. Spiritus Ist <jer Innenhof eines 
von Greifswalder Bürgern Im 13. 
Jh. gestifteten Altersheims. Wie 
von eh und Je wird die Silhouette 
der Stadt durch die drei Kirchen 
aus rotem Backstein bestimmt, 
die in Ihrer Ausstattung viel Se­
henswertes für den Touristen 
bieten. Zahlreiche Besucher nut­
zen die Gelegenheit, um den 
100 m hohen.Turm von St. Niko­
lai zu besteigen. Sie genießen 
von hier einen herrlichen Rund­
blick. Von hier oben aus luftiger 
Höhe wird deutlich, daß Greifs­
wald nicht nur eine Stadt mit 
baukünstlerischen Zeugnissen ei­
ner über 700/ährlgen Geschichte 
Ist. Der Rundblick zeigt, daß Al­
tes und Neues harmonisch 
vereint sind. In östlicher Rich­
tung zeigen sich die großen Neu­
baugebiete der Südstadt und von

Schönwalde. Hier werden Woh­
nungen „am Fließband" gebaut, 
soll doch die Einwohnerzahl von 
53 000 Ende 1971 auf 70 000 
Im Jahre 1980 anwachsen. Mehr 
als 1 000 neue Wohnungen im 
Stadtteil Schönwalde konnten be­
reits an die Erbauer des im Ba­
deort Lubmin entstehenden Kern­
kraftwerkes Nord übergeben 
werden. Das Kernkraftwerk, 
dessen Konturen von Turm 
der Kirche St. Nikolai gut 
sichtbar sind, wird 1973 den er­
sten Strom ins Netz speisen. Je­
den Tag sollen In Lubmin 440 
Megawatt produziert werden. Für 
die Endstufe Ist eine Leistung 
von etwa 3 000 Megawatt vorge­
sehen.

Doch der Kreis mit der alten 
und zugleich Jungen Stadt am 
Bodden hat für den Besucher 
noch mehr Interessantes zu bie­
ten. Nach einer kräftigenden 
Mahlzeit Im historischen „Rats­
keller" oder In der Gaststätte „Zur 
Hütte" In einem der alten Bür­
gerhäuser lohnt sich eine Fahrt 
zu dem unmittelbar am Greifs­
walder Bodden gelegenen 
Wleck'Eldena. Wieck — das 
ehemalige Fischerdorf — ist se­
henswert durch den fast unver­
sehrt gebliebenen Bestand von 
Flscherhäusern wie sie für die 
südliche Ostseeküste und ihr Hin­
terland typisch sind — mit 
Strohdach, weißgekalkter Wand 
und geteertem Fachwerk. Das 
Dorf Ist nur über die unter Denk­
malsschutz stehende hölzerne 
Klappbrücke Uber den Ryck zu 
erreichen. Wenige Minuten von 
Wieck entfernt Hegt die Kloster- 
rulne Eldena, bei der es sich um 
Reste des Zisterzienserklosters 
Eldena aus dem 14. —15. Jahr­
hundert handelt. Der Besucher 
wird es sicher bestätigen: Greifs­
wald Ist eine Reise wert.

(Panorama DDR)

REDAKTIONSKOLLEGIUM**

11 Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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TELEFONE Chetredakte« — 2-19-09, stell*. Chetr. — 2-17-07, varanl- g
-------------------------- wortUchai SekralSr — 2-79-84. Abteilungen: Propaganda.

Partei- und polltischa Mas»enart>eH - 2-18-51, Wirtschaft - 2-18-23, Kultur - 2-74-26.' 
Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Lesarbilele — 2-77-11, Buchhai- ;• 
hing — 2-58-45, Dlensredakteus — 2-06-49, Fernruf — 72.
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